
MARBURGERZEITUNG 
A M T L I C H E S  O R G A N  D E S  

SiiibJÄr:. S!I.,"SÄ.*"N''"" -Ä" rsnüs «'j'S 

S T E I R I S C H E N  H E I M A T B U N D E S  
KXV ii'ÄÄ 
- wnv ^ *. RM 2,10 (eintchl. 19,1 Rp» Po»»nltung»gebOhr| und 56 Rpl Zuttell-
gabahr. Elnzalnum'oeni wcril«o Dur gagn Vor«lni*odung das Einxelpr«<Mt und dai PortMutlaon lugctandat 

84, Jahrgang Marburg-Dratt, Mittwoch, 1. März 1944 Einzelpreis 10 Rp! 

Dienst am Leben unseres Volkes 
Zehn Jahre „Mutter und Kind" — Telegrammwechsel mit dem Führer 

Eine stolze Bilanz 
dnb Berlin, 28. Februar 

Anläßlich des zehnjährigen Beste­
hens des Hilfswerkes »Mutter und 
Kind« sandten Reichsminister Dr. 
Goebbels und Oberbefehlsleiter Hil­
genfeld ein Telegramm an den Füh­
rer, das folgenden Wortlaut hat: 

»Mein Führer! Wir melden Ihnen 
aus Anlaß des zehnjährigen Beste­
hens des Hilfswerkes »Mutter und 
Kind« das stolze Ergebnis der in den 
vergangenen zehn Jahren für Mut­
ter und Kind geleisteten Arbeit. 

In diesem Zeitraum sind unter an­
derem im Dienste für das Leben un­
seres Volkes folgende Einrichtungen 
geschaffen worden: 

32 518 über das ganze Reich ver­
teilte Hilfsstellen »Mutter und 
Kind«, in denen jährlich }J[ber zehn 
Idillionen deutsche Mütter Rat und 
praktische Hilfe für sich und ihre 
Kinder finden. Die unermüdliche 
Arbeit dieser Hilfsstellen hat dazu 
beigetragen, die Säuglingssterblich­
keit erfolgreich zu bekämpfen und 
damit der Nation über eine Million 
Kinder zu erhalten. 

In über 33 344 Kindergärten wer­
den täglich 1,25 Millionen Kinder 
schaffender Mütter betreut. 

Im Laufe dieser zehn Jahre haben 
in Müttererholungsheimen 653 887 
Mütter in mehrwöchigen Aufenthal­
ten Ruhe, Entspannung und neue 
Lebenskraft gefunden. 

Bei den Umquartierungsmaßnah-
men werden durch das Hilfswerk 
»Mutter und Kind« in größtmögli­
chem Umfange laufend Mütter und 
Kinder vor den schädlichen Einwir­
kungen des feindlichen Luftterrors 
bewahrt. 

Trotz vieler Schwieripkeilen wird 
ständig an der Durchführung wei­
terer Betreuungsmaßnahmen gear­
beitet. So melden wir Ihnen, mein 
Führer, am heutigen Tage die Er­
öffnung folgender neuer Einrichtun­
gen für Mutter und Kind: 

849 Säuglingskrippen, Kindergar­
ten und Horte; 

102 Hilfsstellen »Mutter 
Kind«; 

21 Jugenderholungsheime; 
20 Jugendheimstätten; 
80 Müttererholungsheüne 

»Mutter und Kind«-Heime; 
76 Gemeindepflegestationen; 
45 Kriegsentbindungsheime, deren 

Zahl sich damit auf 283 erhöht. 

und 

und 

Diese Leistungen waren nur mög­
lich durch den Opferwillen der gan­
zen Nation. Sie sind Au.sdruck der 
Kraft und des Lebenswillens unserer 
kämpfenden Gemeinschaft und damit 
Beweis für den unerschütterlichen 
Glauben an den deutschen Sieg. 

Heil, mein Führer! 
Reichsminister Dr. Goebbels, 
Oberbefehl.sleiter Hilgenfeldt. 

Der Führer sandte das folgende 
Antworttele.^ramm; 

»Der mir zum zehnten Jahrestag 
der Errichtung des Hilfswerkes 
»Mutter und Kind« übermittelte Tä-
tiErkeitsbericht beweist aufs neue, 
welcher Leistunfrcn die Heimat ge­
rade jetzt im KT'iege fähig ist. 

Ich spreche allen, die dabei mitge­
holfen haben, insbesondere den vie­
len namenlosen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen des Hilfswerkes 
* Mutter und Kind« für die im Dien­
ste unserer Jugend geleistete segens­
reiche Arbeit meinen Dank und mei­
ne Anerkennung aus. 

gez. Adolf Hitler 
Führerhauptquartier, den 28. Fe­

bruar 1944. 

Um die Sicherung der völkischen Zukunft 
Dtti zehnjShriqe Bestehen de« Hilfs­

werk« »Mutter und Kind« wurde am 
Montagnachmittag mit einer Feierstunde 
begangen, die einer zusaramenfaesenden 
Würdigung der ethischen Werte, des 
Aufbaues und der Durchführunq dieser 
segensreichen, aus national«ozialistl-
»chera Geist geborenen Einrichtung ge­
widmet war. Reichsininieter Dr. Goeb­
bels, dar Schirmherr diese« NSV-Hilfs-
werkes, bracht© der Öffentlichkeit im 
Rahmen einer Rede einen eingehenden 
Leistungsbericht, der die imponierende 
Größe dieses einzigartigen, auf dem Op­
fer jedes einzelnen Deutechen aufgebau­
ten, nächst dem WHW bedeutendsten 
SoTTialwerke« aller Zelten aufs wirkunqs-
vollete zeigte. Um dieselbe Zeit fanden 
In sämtlichen Gauen Großdeuticnland« 
Ahnliche Feiern in Form von Appellen 
•taft, wobei eine große Anzahl von Neu­
einrichtungen auf dem Gebiet der Volks-
pflpge wie Erholimgsheime, neue Hilfs­
stellen und ähnliche» ihrer Beetlmmung 
überqeben wurden. 

Oberbefehlslelter Hilgenfeldt, der Lei­
ter des Hauptamtes für Volkswohl­
fahrt In der Relchsleitunq der NSDAP 
dankte Reichminicter Dr. Goebbels für 
die tatkräftige Förderung dieses Hilfs­
werkes, das sich stets de« besonderen 
Schutze« seine« Schirmherm erfreut habe. 
Hilgenfeldt erinnerte daran, welche« 
trauriqe Erbe der National«ozialismus 
gerade auf diesem Gebiet vom Weimarer 
Staat 7.U übernehmen hatte. Für die 
NSDAP «el die Erkenntnis entscheidend 
gewesen, daß man diese« Problem mit 
wirtschaftlichen Maßnahmen allein nicht 
lösen könne. An der Spitze aller sozial­
politischen Maßnahmen dieser Art stehe 
din Erziehung zum schlcksaisqel. undenen 
völkischen Denken. Daher imtprscheide 
sich die naflonalsozialistische Fürsorqe-
tätigkeit grundsätzlich von den soqe-
nannten Wohlfahrtsverbänden, die den 
Notstand mit Almosen behpben wollten 
Die nationalsozialistische Bewegung, in 
deren Auftrag die NSV wirke, fordere 
•ine höhere Betrachtungsweisp. Es gelte, 
neben den gesetzlichen Maßnahmen des 
Staates durch eine gewaltige soziale Ar­
beil mit dem Ziel der biologischen Auf­
rüstung einen Beitrag für die Zukunft der 
Gemeinschaft zu leisten. Der einseitig 
wirfschaftlichen Betrachtung der Dinqe 
stelle der Nationalsozialismus bewußt die 
biologische Schau gegenüber. Das deut­
sche Volk habe denn auch «ehr wohl den 
Unterschied zwischen kapitalistischer 
und charitatlver Almosenpolitik und so­
zialpolitischer Volkskameradschaft er­
kannt. 

Entsprechend der Ankündung des 
Reichsminisler« Dr. Goebbels bei Eröff­
nung des totalen Krieges, sei in der Tä­
tigkeit dieses Hilfswerkes nicht nur kein 
Stillstand eingetreten, sondern es werde 
im Gegenteil unablässig und in zuneh­
mendem Umfang am Ausbau aller volks-
pflegerlechen Einrichtungen gnarbeitet. 
Alle Opfer an Gut und Blut, die der 

harte Krieg fordere, müßten dadurch ge­
rechtfertigt werden, daß wir über die Ge­
genwart hinaus unsere völkische Zukunft 
«ichern. Gerade in Zeiten schwerster «ee-
Uscher Belastung gelte es, die Familie zu 
stärken, «ei sie doch der Quell unserer 
völkischen, unserer schöpferischen Kraft, 

für deren E^haltunq dip Heer»> au«qero-
qen seien. So liege in diesem großen 
Hilfswerk »Mutter und Kind« dfis flam-
mnnde Bekenntnis zu unter dller Zu­
kunft. 

Es sprach dann Reichsminicter Dr. 
Goebbels. 

An den Quellen des Lebens 
Wie sich der Sozialismus der Tat erweist 

Dr. Goebbels führte in «einer Rede 
unter anderem aus; 

Das zwanzigste Jahrhundert ist da« 
Jahrhundert des Sozialismus. Auch die­
sem Krieq liegt die Sinnqebung des So­
zialismus zuqrunde. Er i«t un« von unse­
ren Fe'.nden aufgezwungen worden, weil 
das deutsche Volk das für sie böse Bei­
spiel eines sozialistischen Staate« und 
einer «ozialistischen Gemein«chaft gab. 
Hier Hegt die eigentliche Ursache ihres 
Angriffs auf uneer Leben. Man wollte 
uns als festgefügte Gemeinschaft In Eu­
ropa ausschalten, weil das deutsche 
Volk den anderen europäischen Völkern 
geqenüber auf sozialem Gebiet zu weit 
fortgeschritten war und ist. Dieser Vor­
sprung konnte mit den bisher in den plu-
tokratischen Staaten üblichen Methoden 
und Mitteln nicht mehr einqeholt wer­
den. Unser Sozialismus ist deshalb Ge­
genstand des Haßes der Plutokratien 
mid de« Neide« des bolschewistischen 
Sowjetsystems. 

Wir brauchen keine Beweise mehr da­
für anzuführen, wie sozial rückständig 
das eine System wie das andere war und 
heute noch Ist. Das deutsche Volk hatte 
schon vor dem ersten Weltkrieg die so­
zialste Gesetzgebung der Welt. Es ist 

bezeichnend, das heute noch in England 
Pläne verworfen werden, die sozial wei­
ter hinter dem zurückstehen, was Bis­
marck bereits im D<>utschen Reich ver­
wirklicht hat. Welcher soziale Abgnmd 
aber klafft erst zwischen dem national­
sozialistischen Deutschland und etwa 
dem plutokratischen Enqland oder dem 
bolschewistischen Rußland! 

Die nationalsozialistische Revolution 
wollte nichts anderes, als dem deutschen 
Volk einen sozialen Lebensstand ge­
währleisten, der seiner geist'gen, seeli­
schen und kulturellen Höhe entsprach. 
Schon in den ersten Monaten nach der 
Machtübernahme durch den Führer wur­
de damit begonnen, die großen sozialen 
Aufbaupläne des Nationalsozialismus in 
die Wirklichkeit zu übersetzen. Es ent­
standen monumentale Werke des Sozia­
lismus der Tat, die ihrefi klassischen 
Ausdruck vor allem in drei Kernstücken 
unseres Sozialprogramm« gefunden ha­
ben, dem Winterhilfswerk, dem Hilfs­
werk für Mutter und Kind und der Ge­
meinschaft »Kraft durch Freude«. Diese 
drei tragenden Säulen unserer sozialisti­
schen Planunq sind überzeugende Be­
weise dafür, daß die Bewegimq sich mit 
Recht eine sozialistische nennt. 

PK>Krl»tf«herlcliter Ovaskainen (Seh) 
Ein finnischer Ver'vundeter wird geborgen 

Der Kampf ist in vollem Gange, Sanitäter werden gerufen und schieben sich 
an den verwundeten Kametaden heran, um ihm die erste Hilfe zu bringen 

Eis ist eine alte Ertahrung, daß nur das 
vor der Geschichte Bestand hat. was sich 
unter den härtesten Belastunqaproben 
bewährt. So ist es auch mit den soziali­
stischen Forderungen de« natlonalsoziall-

Jitjn Programms im Kriege gewesen 
Das nationaleozialistieche Programm i«t 
während des Krieges nicht etwa «Lillge-
legt worden, sondern qprade während |  
des Kriege« und gerade durch den Krieg j 
hat PS «eine innere Härtung erfahren 
und seine durchschlagende Beweiskraft |  
empfangen. Wenn der Nationalsoziali«- i 
mus diso heute seine große Lobensprobe j 
bestehen muß, so ist diese zur gleichen i 
Zeit auch die Lebensprobe des deutschen i 
Volkes insgesamt. I 

Welch ein Geqensatz besteht zwischen j 
den Nachkr'egsplanunqen des national­
sozialistischen Deutschland und etwa i 
des plutokratischen Englandl Wir tragen j 
uns heute schon mit den großen Aufbau­
plänen, die wir nach dem Kriege ver- i 
wirklichen wollen, während zur gleichen | 
Zeit in englischen Blättern lebhaft Klage : 
darüber geführt wird, daß man nach I 

dem Kriege eine ungeheure Arbeitslo­
sigkeit zu erwarten habe. Der National­
sozialismus versteht unter Sozialismus 
eine seltjstvorständliche moralische und 
materielle Verpflichtung der Staatsfüh­
rung der Gesundheit und der Zukunft Ih­
re« Volkes geqenüber. 

Wo aber hätte der Sozialismus eine 
bessere Betätigungsmöglichkeit als da, 
wo die Quellen des Volkes liegen, näm­
lich bei den Müttern und Kindern. Es 
laq deshalb schon im Zuge unseres so­
zialen Aufbauprogramms, daß nachdem 
19.1.134 die gröbste Not durch das Win-
terhilfswerk beseitigt war, wir mit dem 
Aufbau unseres Hilfswerkes »Mutter und 
Kind« anfingen, und daß die Uber­
schüsse, die das Winterhilfswerk ab­
warf, zum größton Teil in diesem Werk 
Verwendung fanden. 

Seit der Begründung des Hilfswerke« 
»Mutter und Kind« sind fast drei Mil­
liarden für seine Zwecke aufgewendet 
worden, Allein zwei Zahlen lassen die 
gigantische Steigerung der Leistungen 
dieses Werkes erkennen; im J^hre 1934 

/Jer deutsche Wchrmachtbericht 

Voller Abwehrerfolg bei Newel 
Einsatz starker Schlachtfliegerverbände — Stellungsverbesserungen bei Nettuno 

dnb Führerhauptquartier, 29. Februar 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

qlbt bekannt; 
östlich Kertsch und Im Raum von Kri-

woi Roq wurden zahlreiche Angriffe der 
Bolschewlsten unter hohen feindlichen 
Verlusten abgew'esen, Örtliche Einbrü­
che im Geqenstoß bereinigt. Im Gebiet 
südlich der Pripjet-Sümpfe hielt die Ört­
liche Kampitätiqkeit an. Südlich der Be-
resina und südöstlich Witebsk brachen 
stärkere Anqriffe de« Feindes vor unse­
ren Linien zusammen. An einzelnen Ein­
bruchsstellen wurden die Sowjet« nach 
erbitterten Nahkämpfen im Gegenstoß 
geworfen. 

Nordwestlich Newel trat der Geqner 
unter Einsatz mehrerer Schützendiv'«lo-
nen zum Angriff nn. Die harten Kämpfe 
des gestrigen Taqes brachten einen vol­

len Abwehrerfolg, östlich des Pleskauer-
Sees und bei Narwa blieben wiederholte 
feindliche Angriffe erfolqlos. Artillerie 
zerschlug feindliche Bewegungen und 
Bereitstellungen, 

Starke Schlachtflieqerverbände der 
Luftwaffe unterstützten die Abwehr-
kämpfe vor allem bei Kriwoi Roq, bei 
Dubno und am Ple«kauer-See durch 
Tiefanqrlffe qeqen sowjetische Infante­
rie- und motorisierte Kolonnen mit qu-
ter Wirkung. Zahlreiche Fahrzeuge und I 

die zweite lettische f|-Freiwilligen-Bri-
qade unter Führung des Eicbenlaubträ-
gers H-Öberführer Schuld! und ihres let­
tischen Infanterieführers, de« Ritter­
kreuzträgers Standartenführer Weiß, be­
sonders ausgezeichnet. 

Stoßtruppunternehmen im Landekopf 
von Nettuno führten zu örtlichen Stel-
lungsverbe«serunqen. An der Südfront 
wurden feindliche Vorstöße bei Castel-
forte und Terelle abqewlesen. 

Marine- und Bordflak brachten über 
mehrere Flakqeschütze wurden durch dem Hafen von Bouloqne von mehreren 
Bombenwurf oder Bordwaffenbeschuß 
zerstört. 

Im hohen Norden Temichteten «chnelle 
deutsche Kampffluqreuqe feindliche 
Truppenunterkünfte an der Murrann-
Bahn. Bei den schweren Abwehrkämpfen 
im Nordabachnitt der Ostfront hat «ich 

;m Tleffhiq anqreifenden feindlichen 
Flugzeugen zwei viermotorige und einen 
zweimotorigen Bomber zum Absturz. Da­
mit haben Seestreitkräfte, Bordflak von 
Handelsschiffen und Marineflak in der 
Zeit vom 21. bis 29. Februar Insqesnmt 
22 feindliche Flugzeuqe abgeschossen. 

wurden 55 Millionen für das Hilfswerk 
»Mutter und Kind« ausgeworfen, zehn 
Jahre später, im Jahre 1944, mitten im 
Krieqe, ist die Summe auf 508 Millionen 
anqestiegen. 

33 000 Betreuungsstellen für Mutler 
und Kind sind netzartig über das qanze 
Reich verteilt) in ihnen werden jähr­
lich zehn Millionen Besucher mit Rat 
und praktischer Hilfe versehen. Aus­
schlaggebender ist noch unsere Sorge 
für das werdende Leben. Da« Hilfswerk 
"Mutter und Kind« hat mit größtem Er­
folge den Kampf goqen die Säuglinqs-
sterblirhkeif aufqenommen. In den zehn 
Jahren seines Bestehen« wurde die 
Sterblichkeitsziffer unserer Säuglinge 
von 7,9 auf 6,3 Prozent herabgemindert. 
Das bedeutet, daß Deutschland in d'esen 
zehn Jahren eine Million Mehrtjeburten 
allein auf Grund dieser Leistungen zu 
verzeichnen hat. Das sind zwar trockene 
Zahlen, aber in ihnen atmet das Leben 
von zehnmal hunderttausend Kindern, 
die in zwanziq Jahren vollwertiqe Glie­
der unserer Volksqemeinschaft sein wer­
den. 

Dazu kommt die Unterstützung der be­
rufstätigen Frauen, von selten des Hilfs­
werkes <)Mutter und Kind«. Es hat allein 
200 Müttererholungshelme errichtet, 
60 000 berufstätigen Müttern, Soldaten­
frauen, Kriegerwitwen usw. wurde dl( 
Möglichkeit gegeben, in die«en Helmen 
einen mehrwöchigen Erholunqsurlaub zu 
verbringen. In rund 34 000 Kindergärten 
werden täqlich 1250 000 Kinder betreut, 
deren Mütter im Kriegseinsatz «tehen. 
Die Landfrau erfährt Entlastung durch 
11 000 Erntekindergärten, die vor der 
Gründung des Hilfswerkes »Mutter und 
Kind« auf dem Lande praktisch unbe­
kannt waren. Dazu kommt die riesen­
hafte soziale Arbeit de« Hilfswerke« 
"Mutter und Kind« unter dem Luftterror 
des Feindes, die UmguarlierunqstnaÖ-
nahmen, die Verpflequnq der Bevftlke-
runq und die Betreuunq von Müttern 
und Säuqlingen In besonders luftgefähr­
deten Gebieten. 

Den Männern und Frauen, die «ich um 
den Aufhau dieses gigantischen Werkes 
ein so hohes Verdienst erworben haben, 
sagte Dr. Goebbels Dank und herzlich­
ste Anerkennung, besonders dem Par­
teigenossen H'lgenfeldt, der mit «einen 
rnneren Mitarbeitern in den vergange­
nen zehn Jahren mit einer besonderen 
Liebe diesem Werk qedlent und es aus 
den kleinsten Anfängen zu den ries'gon 
Ausmaßen entwickelt hat, die es heute 
aufwe'st. 

Der Minister schloß seine Rede mit 
dem Hinweis darauf, daß die Erqebniss« 
der zehnjährigen Arbeit beweisen, zu 
welchen Leistunqen wir erst qewillt und 
befäh'nt sein werden, wenn wir einen 
sieqrelchen Frieden erstritten haben. Erst 
dann werden wir In der Lage sein, den 
Sozialismus der Tat, so wie er im na­
tionalsozialistischen Parteiproqramm ver­
ankert ist. In vollem Umfanqe zu ver­
wirklichen. Es ist unser fester Ents^-hluß. 
aus diesem Krieqe, wie der Führer ein­
mal saqte, als noch fanatischere Natlo-
nalsoz'alisten hervorzugehen, und als 
solche werden wir dafür sorqen, daß 
Deutschland ein qrnßes und schöne» 
Reich wird, in dvis Glück der Müt­
ter und dw Lachen der Kinder wieder 
zu Hause i«l. 
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t€  ,,Wie die Krähen gejagt' 
Über den Alpen abgeschossene T errorflieger berichten 

dnb InnsbrucJt, 29. Februar 
Eloigs nordnmariknniflche Piloten, die 

über den Schnee- und Eisfeldern der Ost­
alpen bei ihren Terrorflüqen nach Süd-
deuttchland abqesrhosAen wurden, be­
richteten übercin«tinunend, sie seien auf 
das Äußerste beetürzt gewesen, daß si« 
•oqar über den eisqepanzerten Alpenqlp-
feln von deutschen Jüqem »wte die Krä­
hen« gejagt wurden. 

»Wir wußten nicht mehr«, erzählte ei­
ner von Ihnen, »was wir machen eollten. 
Die Deutschen stürrten sich von allen 
Seiten auf uns. Infolqpdessen verloren 
wir die Verbindung miteinander. In ö-SOO 
Meter Höhe zerplatzte unser Fluqzeug. 
Ich sah bloß noch e'nen qrellen weißen 
Blitz und wurde heraii'sqeschlfiudert. Ata 
Ich am Fallschirm hinq, sah ich neben 
and unter mir Dutzende «von weiteren 
Fallichinnen. Während ich vom Sturm 
auf einen FpkfT'Pfel ziiqetriehen wurde, 
sah ich, wie ein Fallschirm nach dem an­
deren auf Felsqrnte aeschleudert wurde, 
und olflubtr, daß «ich schon viele mei­
ner Kameraden beim Aufprall das Genick 

aebrochen haben. Ich selber wurde von 
einer Böe erfaßt und tief in ein Tal hin-
abqeschleudert, wo ich im Schnee «tele-
ken blieb. Später kamen noch zwei Ka­
meraden in meiner Nähe herunter. Wir 
hatten kaum Lebensmittel, bei un« und 
froren in der Nacht furchtbar. 

Zuerst versuchten wir, uns durch den 
Schnee nach unten durchzuschlagen, 
mußten aber bald einsehen, daß wir In 
dem metertiefen Schnee nicht vorwärts 
kamen. Nachdem wir der Hölle, die uns 
die deutschen Jäger bereiteten, entron­
nen waren, saßen wir nun in der weißen 
Hölle der Alpen. Wir hörten die ganze 
Nacht hindurch einen Kameraden, der 
offenbar beim Aufprall verletzt worden 
war, schreien und wimmern, konnten ihm 
aber nicht helfen. Gegen Morgeo ver­
stummte er, und ich habe nichts mehr 
von Ihm gehört und gesehen. Unsere 
Flieqerkomblnation war für die«e furcht­
bare Kälte ganz unqeeignet. Wir glaub­
ten schon nicht mehr, mit dem Leben 
davonzukommen, nach drei Teqen aber 
wurden wir durch Zufall entdeckt. 

Stärker als die Bomben 
Finnische Blätter zum Angriff tfe^en Helsinki 

dnb Helsinki, 29. Februar 
Unter Bezuqnahme auf den letzten «o-

wjetrussiechen Terrorangriff gegen Hel­
sinki wirft die Zeitung »Uusi Suoml« die 
Frage auf, ob die Sowjetunion «ich da­
von etwa eine Wirkung auf die finnische 
Moral verspreche. Wenn auch der Bom­
benterror gegen Helsinki mit der Ver­
nichtung alter Kulturwrte verbunden sei, 
M Ml der Kampf- und Kulturwille dee 
finnischen Volkes doch etirker a)« dlt 
Bomben de« Feindet. 

Wahrscheinlich fordere der mllitirl-
•che Ehrgeiz der Sowjetunion, auch im 
Luftterror geqen die Zivilbevölkerung 
einen Lorbeerkranz zu gewinnen, da sie 
darin im Verhältnis zu anderen Groß­
nächten möglicherweise eine allzu be­
scheidene Rolle gespielt hätte, stellt die 
Zeitung »Uta Sanomat« unter Bezugnah­
me auf den Terroranqrlff geqen Helsinki 
fest Wenn auch der angerichtete Scha-
dsa bedeutend sei, so müsse man sich 

doch vor Übertreibungen hüten. Es «ei 
weniger wichtig, daß man in der Pro« 
vinz darüber spreche, welche Schäden 
in Helsinki angerichtet worden seien, 
weitaus entscheidender sei es, daß 
man dort die Gewißheit vertrete, daß 
durch diesen Terror die Haltung der Be­
völkerung von Helsinki in Ihrem Vertei-
digungswillen nicht Im geringsten ge-
•chwächt werde. 

Sich telbtt den FiB amputiert 
Berlin, 29. Februar 

Am Kuban-Brückenkopf wurde, wie 
erst nachträglich gemeldet wird, der Re­
gimentsarzt einet Panzer-Grenadier-Re­
giments durch Schüsse einer Bordkanone 
einet feindlichen Tieffliegers schwer 
verwundet Um seinen Dienst welter er­
füllen tu können, amputierte sich der 
Regimentsant telbtt den linken Fuß, 
legte einen Notverband «p und betreute 
noch weitere sehn Verwundete. 

Dem Feind in die Karten schauen 
Feindliche Schiffsbewe^un|{en an Alrikas Nordküste festjjestellt 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  D r .  W i l h e l m  S a n d f u c h s  

Nacht ist es, eisig-kalte Wintemacht, 
als der Kraftwagen die Besatzung der 
»Berta« zum Feldflugplatz bringt. Nur 
der Mond wirft seinen fahlen Schein auf 
dl« vier Männer, die sich zum nächtli­
chen Feindllug fertig machen. Wie vor 
jedem Start streichelt , der Beobachter 
ein paar Mal liehkosend über den Pro­
peller, bevor er sich mit der Besatzimg 
in die enge Kanzel der Maschine begibt 
Klackend schlägt der Deckel der Boden­
wanne hinter dem Bordschützen zu, ein 
paar Sekunden noch, dann rollt die Ju 
heulend über das weite Feld. 

Unter der gleißenden Pracht de« 
winterlichen Sternenhimmels braust die 
Maschine über die dunkle See dahin, die 
breiten Tragflächen, den langen Rumpf 
und die gläserne Kanzel hell vom Monde 
bestrahlt. Bald nach der Küste ver­
schwindet der leichte Dunstschleier, der 
sich zeitweise vor die Gestirne schcrb. Es 
wird heller und heller, fast wie in einer 
Vollmondnacht 

Stundenlang geht es so dahin. Stun­
denlang spähen vier Augenpaare auf­
merksam nach allen Selten, nach dem 
Himmel, nach dem Wasser. Der Flug-
teuqführer schaut auf die Borduhir. 
Mlttemachtl Bald muß die Kflsts Afri­
ka« erreicht sein. Als Fernaufklärer hat 
der junge Feldwebel zwar nicht die 
Aufgabe, mit schweren Bomben den 
Feind TU treffen, wie seine Kameraden 
in den Kampfverbänden. Aber er weiß 
es, er schadet dem Gegner qenau so, 
wenn er Truppentransporte oder Flot-
tenbeweq\inqen erkundet. 

Schattenhaft sieht man die Bergketten 
des »Schwarzen Erdteils« auftauchen. 
Eine Wolkendecke ist über der Küste 
aufoerooen, verdeckt den Mond, er­

schwert die Sicht. Nur ab und ru fällt 
das helle Mondlicht durch die Hülle der 
Wolken. Im Tiefflug zieht die »Berta« 
längs der Küste dahin. »Rechts ein 
SchiffI« schrillt es plötzlicSt durch das 
Mikrophon. Der Bordlunker hat es ent­
deckt, ein feindliches Vorpostenboot, 
zweihundert Meter vom Flugzeug ent­
fernt. 

Keine drei Minuten sind darüber ver­
gangen, da sieht der Flugzeugführer 
links von sich, groß und deutlich, den 
Schatten eines Nachtjägers auf »ich 
zukommen. Verdammt noch mall Es ist 
eine Beaufiqhter, 50 m hinter der 
•Berta«. Doch der Brite scheint die Ju 
für eine eigene Maschine zu halten. Er 
wackelt, schießt nicht, und bis er seinen 

* Irrtum erkannt hat, hat der Feldwebel 
am Steuerknüppel längst weggedrückt 
und ist dem Fednd im Dunkel der Nacht 
entkommen. So sehr es den vier Män­
nern in den Fingern juckt, den Feuer­
kampf zu eröffnen, sie dürfen sich nicht 
von ihrer Aufgabe ablenken lassen. 

So lassen sie die Beauflghter hinter 
sich zurück. Weiter geht Ihr Flug, 
welter, in geringer Höhe einige wenige 
Kilometer vom Festland entfernt an der 
Küste Nordafrikas entlang. Kurz darauf 
schrillt «s erneut durch die Eigenver-
Btändigunq, »Herr Leutnant, rechts e^n 
Geleltzugl« ruft der Bordschütze dem 
Rücken an Rücken mit Ihm sitzenden 
Beobachter zu. 

In 30 m Höhe braust die »Berta« am 
Feindgeleit vorbei. Gegen hundert Me­
ter nur ist sie von ihm entfernt. Genau 
madht der Beobachter die verschiedenen 
Fahrzeuge aus, die da mit Kurs Ost 
durch die Wellen stampfen. E« sind 

stattliche »Pötte«. Wahrhaft, das lohnt 
sichl 

Nun heißt es, sofort umkehren und 
das Ergebnis des Fluges nech Hause 
bringen. Während der Bordfunker 
Standort, Art und Anzahl der Schiffe 
durch den Äther meldet, hat die »Berta« 
längst Heimatkurs genommen. Es geht 
dem Morgen zu, als die v4er Männer, 
von den Anstrengungen des langen 

Fkigas ehrlich müde, vrieder auf dem 
Gefechtastand stehen und sich dort von­
einander verabschieden. Sie können zu­
frieden sein. Sie haben wieder einmal 
wertvolle Aufkläreraufgaben bewältigt. 
Sie haben neue Unterlagen über feind-
fiche Schiffsbewequngen im Krieqs-
schauplatz Mittelmeer gebracht Sie 
haben dem Gegner tüchtig in die Kar-

I ten geschaut 

Der Major zwischen den Panzern 
Das Eichenlaub zum Ritterkreuz nachträglich verliehen 

dnb Berlin, 29. Februar 
Der Führer verlieh am 8. Februar das 

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Major Erich Löwe, Kom­
mandeur einer Panzerabteilung (geboren 
im Jahre 1906 alt Sohn eines Tischlers 
in Mühlhausen, Thüringen), als 385. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht 

Seit Mitte Dezember 1943 kämpfte 
Major Löwe mit seinen Panzern in der 
ersten Abwehrschlacht von Witebsk. Es 
ist nicht zuletzt sein Verdienst, daß die 
Abteilung damals in fünf Tagen 81 So­
wjetpanzer und 84 Geschütze vernich­
tete. Als zu Weihnachten der Feind In 
die deutsche Hauptkampflinie eindrang 
und ein Durchbruch der Bolschevrlsten 
unmittelbar bevorzustehen schien, trat 
Major Löwe mit seiner Reservekompanie 

zum Gegenstoß an und gewann eine 
verlorengegangene Ortschaft wieder zu­
rück. Am nächsten Tag schritt er zu 
Fuß von Panzer zu Panzer, um den An­
griff immer wieder vorzutreiben. Tat­
sächlich konnte der Durchbruch verhin­
dert werden. 

* 

Der Führer verlieh ferner das Eichen-
ladb zum Ritterkreuz des Eisemen Kreu­
ze« an Hauptmann d. R. Walter Mix, Kom­
mandeur eines Grenadierbataillon«, als 
405. Soldaten der deutachen Wehrmacht 
(geboren 1917 als Sohn eines Revierför-
«ters in Deutsch-Krone), und an Major 
Otto Benzin, Führer eines Mecklenbur­
gischen Grenadierregiments (geboren 
1910 als Sohn eine« Lokomotivführer« in 
Pritzwalk — Ostpriegnitz], als 406. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht 

Zapfenstrelch für Strassenkinder 
Verwahrloste Jugend in amerikanischen Großstädten 

Genf, 29. Februar 
Da« Herumtreiben sogenannter »Vlc-

tory-Girls«, den Ironischerweise »Sieges­
mädchen« genannten jungen Neuyorke-
rinnen in den Straßen, wo sie sich an die 
Urlauber heranmachen, hat «o überhand 
genommen, daß die Neuyorker Stadtbe­
hörden — so melden Londoner Blätter — 
beschlossen, einen Zapfenstreich für 
Mädchen von 16 Jahren und darunter zu 
verfügen. Die Polizei hat den Auftrag, 
«olche Mädchen, wenn sie nach 10 Uhr 
abends auf der StraJle angetroffen wer­
den, zu verhaften. 

Diese Maßnahme, so bemerkten dazu 
die Berichterstatter, dürfte bereits in 
über 500 anderen Städten eingeführt sein. 
In Neuyork wurden in jener Woche Hun­
derte von Fällen gezählt, In denen junge 
Mädchen von zu Hause weggelaufen wa­
ren. Oft kommen sie aus klc nen Städten 
und Dörfern der Umgebung und stranden 
in Neuyork, wo sie bald auf die Stufe 
der »Victory-Girls« herabsinken. Beson­
dere Streifen männlicher und weiblicher 
Geheimpolizisten sind Tag und Nacht da­

bei, diese Mädchen au« Kneipen, Tanr-
stätten und den Wartehallen der Uber-
landomnibusse herauszuholen. 

Im letzten Jahr mußte die Neuyorker 
Polizei nicht weniger als 3000 vermißte 
Mädchen zwischen 13 und 20 Jahren su­
chen. Im Staate Kalifornien wurden im 
letzten Jahr 21 000 Fälle jugendlicher 
Verbrechen registriert 

Bombtn in Palästina 
dnb Stockholm, 29 Februar 

Die „Times" meldet aus Jerusalem, 
daß wieder zwei Angriffe auf die briti­
sche Polizei in Haifa ausgeführt wurden. 
Eine Bombe sei unter einem Polizeistrei­
fenwagen und eine andere vor einer 
Polizeigarage gerade in dem Augenblick 
explodiert, als ein Kraftwagen ausfah­
ren wollte. In der Innenstadt von Jeru­
salem explodierte am Sonntagmorgen 
eine Bombe im Einkommensteueramt 
nach ihrer Entdeckung durch die Polizei. 
Im Steueramt von Tel Aviv wurden 
gleichfalls mehrere Sprengkörper ent­
deckt 

Im Kessel yernichtet 
dnb Tokio, 29. Februar 

Das kaiserliche Hauptguartier gibt be­
kannt; ^ 

An der Front von Burma haben Trup­
pen de« kaiserlichen Heere«, die seit 
dem 9. Februar gegen die eingekreiste 
Hauptstreltmacht der britisch-indischen 
Truppen heftige Angriffe geführt hatten, 
in der Nähe der Bucht von Sinzweya im 
Nordwesten von Suthindnung bis zum 
24. Februar die Mehrzahl der feindlichen 
Truppen vernichtet. Ein Teil unserer 
Streitkräfte Ist nun mit Säuberungsaktio­
nen beschäftigt, wobei gleichzeitig das 
nächste Stadium <ler Kampfhandlungen 
vorbereitet wird. Die indische National­
armee arbeitet mit unseren Einheiten 
eng zusammen und erzielte hervorragen­
de Kampfe rgebnisse. 

Zu Nanking fibcrtfcünifen 
tc Schanghai, 29. Februar 

Zwei weiters Tschongklng-Gsnerale 
sind mit ihren Truppen zur chinesischen 
Nationalregierung Übergegangen. Es han­
delt sich um den . früheren Befehlshaber 
des „Korps zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung" namens Kung-Li-Schin sowie 
um General Tschi-Mil, dem eine Tschung-
king-Einheit in Südost-Schansi unter­
stand. Beide Generale haben sich mit 
ihren Verbänden den japanischen Streit­
kräften angeschlossen, die mit der Li­
quidierung von tschungking-chinesischen 
Kommunisten beschäftigt sind. 

Kroatische Anklage 
dnb Agram, 29. Februar 

Unter der Uberschrift „Wir protestie­
ren und, klagen an" schreibt Propaganda­
direktor Bogdan., im" „Hrvatskl Narod' 
einen in scharfen Worten abgefaßten 
Artikel, In dem er die systematische 
Zerstörung kroatischer Dörfer und 
Städte brandmarkt. Der Verfasser hebt 
hervor, daß sich die Anglo-Amerikaner 
des Luftangriffes auf Agratn selbst 
schämten, da sie über ihre Nachrichten­
agenturen die Weltöffentlichkeit zu 
überzeugen versuchten, daß sie ledig­
lich militärische Ziele angegriffen und 
getroffen hätten. Die Terrorangriffe auf 
kroatische Dörfer und Städte entspre­
chen jener Hilfe, die Churchill in seiner 
Rede erwähnt habe und die von den 
Anglo-Amerikanern den bolschewisti­
schen Banden geleistet werde. 

Irische Entschlossenheit 
dnb Stockholm, 28. Februar 

Der irische Premierminister de Valera 
betonte in einer Rede in Cavan, Irland 
müsse seine Verteidigungskräfte In 
grölter Stärke und Wirksamkeit auf­
rechterhalten. Die Gefahr Wirde in dem 
Maße größer, indem der Kriegsschau­
platz näher herankomme. 

„Der Krieg", so erklärte de Valera 
wörtlich, „kann jeden Augenblick über 
uns hereinbrechen", und es kann mög­
lich sein, daß wir unsere Rechte und un­
sere Freiheit mit unserem Leben vertei­
digen müssen. Wenn dieser Tag kommen 
sollte, denn werden wir unserer Aufgabe 
mit dem traditionellen Mut unserer 
Rasse entgegentreten. 

Das Sabinergebirge 
Olwtno, die Wahlheimat deutsch-römischer Maler 

Im Osten begrenzt steil abfallend die 
römische Campagna eine Apenninkette, 
die nach ihren alten Bewohnern Sabiner­
gebirge genannt wird. Es ist ein Kalk-
Stock, «eine Formationen sind von den 
vulkanischen des Albanergebirges völlig 
verschieden, seine Erhebungen höher 
(bis über 1300 m). Das landschaftlich 
reizvolle, durch Wasserreichtum ausge­
zeichnete Bergland bietet viel des Schö­
nen. 

D i e  K a i s s r v i l l e n  
Rom nächstqeleqen ist da« durch «eine 

Wasserfälle berühmte Tivoli, das alte 
Tibur, In der Zeit des Augustus entstanden 
hier die Villen der römischen Großen, 
wie des Augu«tus selbst des Gönners 
des Dichters Horaz, Maecena« und an­
dere. Die großartigste und reichste An­
lage schuf Kaiser Hadrian in der soge­
nannten Villa Adriane mit Palästen, 
Theater, Akademie, Cirkus und anderen 
Großbauten. Sie sollten alle berühmten 
Bauten, die der Kaiser auf «einen Reisen 
in Griechenland und Ägypten besucht 
hatte, nachahmen. Hadrians Villa liegt auf 
einem Ausläufer der Höhe von Tivoli. 
Der Glanzpunkt diese« kleinen, engen 
Städtrhens sind zwei Tempel, hoch gele­
gen über den brausenden Wasserfällen 
des Anio, un<1 die im 16. Jahrhundert er­
baute, prachtvolle, heute ein wenig ver­
wahrloste Villa D Este. Das «chönste sind 
Ihre weitläufigen Gartenterrassen mit den 
ansteigenden hohen Zypreesenalleen, den 

lichten Laufgängen und den überraechen-
den Ausblicken, 

Reizvoll zwischen Wald und Felsen er­
hebt sich ebenfalls über dem Anio-Tale 
Subiaco. Es ist aus einer großen Villen­
anlage des Nero mit drei künstlichen 
Seen entstanden. Tacitu« berichtet, der­
selbe Kaiser sei dort tafelnd einst bei­
nahe vom Blitz erschlagen worden. — 
Heute trägt Subiaco mit seiner ragenden 
Burg ein mittelalterliches Gepräge. Be­
rühmt «ind «eine Klöster, dessen erstes 
vom heiligen Benedikt, dem Gründer von 
Monte Casslno, gestiftet wurde (530). fm 
Jahre 1052 kam ein zweites, 1235 ein 
drittes hinzu. Dieses letztere ist dadurch 
bedeutsam, daß daselbst im Jahre 1465 
da« erste Buch in Italien gedruckt wurde, 
und zwar von zwei Deutschen, Arnold 
Pannaratz und Konrad Schweinhelm. Sie 
druckten alte lateinische Schriftsteller, 
den Donatur, später Cicero und Augu­
stinus. ^ Einige der alten, überaus wert­
vollen 'Drucke werden Im Kloster noch 
aufbewahrt. 

P a l e s t r l n a s  H e i m a t  
Im Sabinergebirge liegt auch eine der 

ältesten Städte Italiens, Präneste, heute 
Pale«trina genannt. In den Bürgerkriegen 
wurde es von Sulla zerstört später wie­
der glänzend aufgebaut. Im Mittelalter 
war ei lange der Zankapfel zwischen 
dem Geschlecht der Colonna und den 
Päpsten, auch dieser Kampf endete mit 
der völligen Zerstörung. Das heutiga 

kleine Städtchen ist auf den Trümmern 
de« rietigen Fortunatempels gegründet, 
über der Stadt erhebt sich, durch zwei 
Schenkelmauern mit ihr verbunden, die 
Burg, die zerfallen und zerstört ist. Sie 
wurde Im 14. Jahrhundert von den Co­
lonna erbaut Den Namen Palestrlnas hat 
ein musikalisches Genie, Giovanni Pler-
luigi da Palestrina, in die Welt hinaus­
getragen. Er ist 1524 dort g^oren, 1594 
starb er als Kapellmeister der Peters­
kirche. ^ 

K Ü n r t l e r h e i m a t  
Den besonderen landschaftlichen Reiz 

deR Sabinergebirges vermittelt Olevano. 
Das mittelalterliche Städtchen mit seinem 
steilen, nicht gerade sauberen Straßen 
und den Ruinen einer Burg ist zum klae-
«Ischen Begriff der deutsch-römischen 
Malerei geworden. Deutsche Maler von 
Jo«eph Anton Koch bis Kanoldt haben 
dort, entzückt von der romantischen 
Landschaft, gelebt nnd gearbeitet. Man 
braucht nur die Namen Schnorr v. Carols-
feld, Ludwig Richter, Fohr, Rottmann, 
Preller und Overbeck zu nennen, so 
übersieht man die Epoche der deutachen 
Romantiker und Künder der Schönheit 
der Sabiner Berge. Die berühmte Casa 
Baldl.wo diese deutschen Künstler wohn­
ten, i«t heute vom Deutschen Reich auf­
gekauft nnd als Heim für Künstler be­
stimmt. Sie liegt auf einem Hügel, ganz 
nahe Olevano. Von hier übersieht man 
die Höhen des Gebirges, mit den tiefen 
blassen Schatten und den an den Felsen 
klebenden altersgrauen Bergnestern wie 
Clvltellat S. Vlto, Capranica und Rocca 
di Savi, man sieht die Albaner und Vol-
skerberge, und nach Süden verliert eich 

der Blick ins Saccotal. Evano selbst aber 
scheint buntere und reichere Farben zu 
haben, als die anderen Orte des Gebir­
ges. Jedenfalls hat e«, durch eine Kün-
stlergeneration verherrlicht, auch heute 
seinen alten Reiz noch nicht verloren. 

Finnlands Kalevala-Ta^ 
Am 28. Februar, dem Tag, da 1835 der 

Forscher und Dichter Elirs Loennrot das 
Sammelwerk des finnischen Nafional-
epos abschloß, feierte ganz Finnland 
den herkömmlichen Kalevala-Tag. Im 
Mittelpunkt der Feier stand die Kranz­
niederlegung der finnischen Studenten­
schaft am Denkmal Loennrots in Hel­
sinki. Dabei betonte der Vorsitzende der 
Studentenschaft Dr. Kangas, gerade in 
diesem Zeitpunkt sei es für die studen­
tische Jugend des Landes und das finni­
sche Volk entscheidend, sich des Ur­
sprungslandes seines frühesten National-
epo«, des Kalevala, bewußt zu bleiben 
und Karelien niemals aufzugeben. Vom 
finnischen Volk müßte Opfermut, Stand-
haftlgkeit unerschütterlicher Glaube und 
Entschlossenheit gelordert werden. In 
einer Kalevala-Felerstunde im Rundfunk 
sprach der Leiter des Finnland-Instituts 
der Universität Greifwald, Dr. H. Grell­
mann über den Widerhall der Kaievala-
Dichtung in Deutschland. 

Eine kroallsch-japanlsche Gesellschaft 
wurde zur Vertiefung der Beziehungen 
zwischen Kroatien und Japan In Agram 
gegründet. 

Ein Brief und seine 
Antwort 

Der Name Sven Hedin lat der Welt 
ein Begri/f, Als Erhracher des inner-
asJatiachen Hochlandes, als der kühne 
Tibetreiaende, hat er luivergänglldhen 
Ruhm erworben. Sven Hedln hat die 
Weit aber nicht nur geaehen, er hat aich 
auch ein Urleil über die Krä/te gebil­
det, die in der Weit wirksam sind. So 
erkannte er als einer der ersten die 
bolachewiatische Qelahr und die Mis­
sion Deulechlanda. 

Sven Hedin, der Schwede, kennt auch 
die Geschichte und daa Schicksal der 
baltischen Staaten. Im Gegensatz zu vie­
len seiner Landaleute, die ihre Augen 
krampfhalt vor der Wirklichkeit ver­
schließen, weiß er, daß die Sowjets 
auch agitatorisch alle Anstrengungen 
machen, die Gebiete, die sich niemals 
Irgendwie mit der Sowjetunion verbun­
den gelühlt haben, lür sich zu bean­
spruchen. In einem Brief an den Rektor 
der estnischen Universität Dorpat hat 
der schwedische Gelehrte darüber seine 
Gedanken geäußert, zugleich in der 
Überzeugung, daß Deutschland die bol­
schewistische Lawine aulhalten und die 
Zukunft der baltischen Nationen sichern 
wird. 

In Dorpat wurde der Brief Sven He-
dins mit Dankbarkeit lür das Gemein­
schaftsgefühl und als große morallache 
Ermutigung aulgenommen. Die Antwort 
des Rektors, Professor Kant, bekräftigt 
mit vollster Sicherheit, „daß weder das 
estnische, noch Irgendein anderes bal­
tisches Volk sich Irgendwie als Teil des 
Im Osten sich ausbreitenden Sibiriens 
fühlt, und niemals Irelwilllg beschloasen 
hat, sich an die Sowjetunion anzu­
schließen. Den Jüngsten Dewela dafür 
liefern die schon das dritte Jahr an der 
Ostfront kämpfenden ttfnitc/ien und 
anderen baltischen Prelwilllffenelnhelten 
und die kürzlich erfolgte allgemeine 
Mobilisation zum Schulze der Oatgren-
zen. 

Seiner und aelnea Volkes Entschlos­
senheit, bis zum fefzfen Hauch Wider­
stand zu leisten, fügt zur Kennzeichnung 
der Mordpolitik der Bolachewiateti der 
Rektor die Abacftrilt einer Aussage des 
bolschewistischen Majora Slnkow bei, 
der beim mißglückten Landungsversuch 
der Sowjets bei Narwa^m 13. und 14. 
Februar 1944 In Gefangenschaft geriet. 
Aus Ihr Ist klar zu ersehen, daß der 
Bolschewismus daa estnische Volk mit 
Frauen und Kindern ausrotten will. Die 
Aussage lautet; 

ich, Major Slnkow, bestätige, daß auf 
der Kommandeursversammlung, welche 
Major Masslow einberufen hatte, fol­
gende Anweisungen gegeben wurden: 
Nach erlolgter Landung hat daa Lan­
dungskommando u. 0. den Aultrag, alles, 
was sich aul seinem Wege befindet, zu 
vernichten. Dazu gehört die Zivilbevöl­
kerung. Auch Frauen und Kinder sind 
als Feinde zu betrachten. Es ist niemand 
gelangehzunehmen. 

Diese Aussagen wurden bestätigt von 
1. Hauptmann Sapelkin, stellv. Bat!.-
Führer des M. P.-Batl. der 200. besonde­
ren Marlnelnlanteriebrlgadei 2. Marine-
Intnnlerist Kusnferow Wladlmirt 3. Ma-
rlnelnlanterlst Sawin Stepan Iwano-
witsch! 4. Marinelnlanterist Nfeatner' 
shlnf^ky." 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptguartler, 29. Februar 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de« 

Eisernen Kreuzes an Hauptmann Werner 
Gust, Bataillonskommandeur In einem 
Grenadierregiment (geboren Im Jahre 
1910 als Sohn eines Kaufmann« in Ber-
nikow, Brandenburg), Hauptmann Klau» 
Jurgensen, Bataillonskommandeur in ei­
nem Grenadierregiment- (geboren 1917 
als Sohn eines Hauptlehrer« üi Flens­
burg — Schleswig-Holstein), Oberleut­
nant Günter Zieger, Batteriechef in einer 
Sturmgeschützbrigade (geboren 1919 als 
Sohn eines Landwirts in Alt-Gabel — 
Niederschlesien), Leutnant d. R. Karl Ko-
sar, Zugführer In einer Panzerabteilung 
(geboren 1920 üi Wien), Oberfeldwebel 
Alfred Döring, Kompanieführer in einem 
Grenadierregiment (geboren 1912 in 
Klein-Bieland. Kreis Elbing) und Unter­
offizier Karl-Heinz Sandmann. Gruppen­
führer in einem Grenadierregiment (ge 
boren 1920 als Sohn eines Reichsbahn-
obersekretärs in Bernburg, Kreis Magde­
burg-Anhalt). 

Der Führer verlieh ferner auf Vor­
schlag des Oberbefehlshabers der Luft­
waffe Reichsmaschall Göring da« Ritter-
Krey^ Eisernen Kreuzes an Major 
Zauner, Gnippenkommandeur in einem 
Kampfgeschwader (geboren im Jahre 
1916 als Sohn eines Kriminalkommissars 
in Hallein bei Salzburg). 

Britischer Kreuzer yerloren 
dnb Genf, 29. Februar 

In London wurde nach einer Reuter-
Meldung amtlich bekanntgegeben, daß 
der britische Kreuzer »Sparten« verloren­
gegangen ist. 

Durch Banden verschleppt. Die Belgra­
der Zeitung »Obnova« bringt aul Grund 
von Aussagen eines Flüchtlinges aus 
Dalmatien, die Mitteilung, daß bei der 
Flucht der Banden von den dalmatini­
schen Inseln nach Bari 60 bis 70 v. H. 
der Bevölkerung, besonders die Kinder, 
verschleppt worden seien. 

Belm Luftangriff aul London getötet. 
Beim letzten deutschen Luftangriff auf 
London wurde Generalleutnant Giffard 
le Quesne Martel, der frühere Komman­
deur des britischen Panzerkorps u>d Lei­
tet der militärischen Abordnung in Mos­
kau getötet. 

Drurft Q Varlag M«rbarg«i Varlagi a pruck«T«i-
G«» m b — Varlagiieltung Bgon Bnumgarlnar, 
HnuptfrhrtriHttuag Antoi G«rirti»rk beide ID 

Marburs • 4 Dran. Badflai»« S 

Zill Zell tli Anietgen «I« PrelflKrte Nr S von 
10 April 1943 gflltlg Auittll dm Lidferaag d«i 
•Uttnt bei hAherei lawall ortei RetrlebRdArung 
gibt keines Anaprucb auf RQrkialitung dei Beiuge* 

gstdM. 
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HeimoUiäu HukästLou 

Die ewig Unpüniitliciien 
Es »ind doch »chrecklichr Menschen, 

diese ewiq Unpünktlichen. Em Jawoit 
und ein Handschlag sind ihnen nicht 
viel wert, Man kann sich mit ihnen ve 
«breden wann und wohin man will, sie 
lassen einen warlen, eine halbe Stunde, 
eine ganze Stunde und noch langer. Und 
wenn sie, falls dies überhaupt der Fall 
Ist, dann doch erscheinen, dann tun sie 
noch, als hätten sie einem mit ihrem 
Kommen einen besonderen Gefallen, ja 
vielleicht gar eine Gnade erwiesen. Sol­
daten sind sie natürlich nie gewesen, 
•onst hjitten sie die Pünktlichkeit ge­
lernt und die nötige Energie, lieh diese 
löbliche und für unsere heutige Zelt so­
gar recht notwendige Eigenschaft anzu­
eignen, bringen sie einfach nicht auf, 
selbst wenn sie noch die Jugend in sich 
spüren und erst 15, 16 oder 17 Lenze 
zählen. 

Sie sind auch diejenigen, die am Mor­
gen gewöhnlich zu spät und dazu noch 
recht träge am Arbeitsplatz erscheinen 
und am liebsten »Guten Morgen — Fei-
erabendl« sagen. Eine Ausrede für ihre 
Saumseligkeit finden sie immer, und 
wenn sie noch so durchsichtig ist. Da ist 
z. B. dem einen der Städtische Axitobus 
mit dem 20-Minutenverkehr direkt vor 
der Nase weggefahren — und das nennt 
man höhere Gewalt, bedenkt aber nicht, 
daß ihm das wegen seiner Unpünktlich-
keit, vielleicht schon im Hinblick auf 
das morgendliche Aufstehen, nur zu 
leicht passieren kann und er sich des­
halb früher auf den Weg zu machen hat. 
Der andere hat sein Frühstück verges­
sen, macht kehrt, um es zu holen und 
landet «st geraume ZeH nach Dienst­
beginn in der Werkstatt oder im Büro. 

War hier etwa auch »höhere Gewalt« 
der Grund des Zuspätkommens? Mitnlch-
tenl Von höherer Gewalt darf man allen­
falls reden, wenn der Zug oder der Au­
tobus unvorhergesehene, übermäßige 
Verspätung haben und eine Panne des 
Omnibus oder des Stahlrosses das Wel­
terfahren hindert. Dann wird gewiß je­
dem Zuspätkommenden der Vorwurf der 
Unpünktlichkeit erspart. 

Übrigens sind die Unpünktlichkeit und 
,Unzuverläßigkeit zwei sehr nahe Ver­
wandte. Wollen wir deshalb etwa we­
gen der Unpünktlichkeit In der heutigen 
Zeit, in der jede Arbeltsminute hilft den 
Krieg zu verkürzen. In den Verdacht der 
llnzuverläßlgkeit, des müssigen Zeittot­
schlagens kommen? Wenn man dies ver­
meiden will, wenn einem nicht nachge­
tagt werden soll, daß wir uns wegen 
Bummelei vor jenen alten Arbeitskame­
raden schämen müssen, die trotz ihrer 
®0 und 70 Jahre in Fabriken und Werk­
stätten mit aller Pünktllchkerit schwer­
ste Arbelt willig und Im Bewußtsein des 
Dienens für da« Ganze verrichten, dann 
bdtt«.' gefälligst zusammengerissen. Sind 

pünktlich zur Stelle und fflilen wir 
jede Stunde des Tages nutzbringend aus, 
freuen wir uns am Abend auf einen Tag 
wirklich erfüllter Pflicht, dann freuen 
•ich alle, die sich auf uns verlassen 
müssen, und ihre Freude wird auch un­
sere Freude sein. -t. 

^ • f 

Wir verdunkeln vom 27. II. bis 
4. III. von 18.30 bis S Uhr! 

Cilli hat ein neues 5chulungsheim 
Einst verwahrlostes Waldhaus, heute Rüststätte für politische Arbeit 

Mit großzügiger tJnterstützung des 
GauschAtzraeisters und verständnisvoller 
Mitarbeit des Stadtbauamtes der Stadt 
Cilli, wurde das „Waldhaus" zu einem 
WQcherifndschuhmgshelm umgestaltet. 

für 60—70 Personen. Ein Schmuckstück 
Ist der Waschraum. In der geräumigen 
und gut eingerichteten Küche schaltet 
und waltet Fräulein Dorn. 

Bereits Mitte Januar wurde das Wo-

Aufmhm».-; Priikan, Cilli 
Fiaggenglssung vor dem neuen Heim 

Schon allein äußerlich ist das bisher j clienpndschiilungshaus seiner Bestim-
sehr verwahrloste Waldbaus Itaum wie- mung übergeben. Nach einer sorgfältig 
der zu erkennen. In drei großen, licht- angelegten Planung werden die 158 Zel-
durchfluteten Räumen sind der Lehrsaal, I lenführer und 1089 Blockführer an den 
der Speiseraum und der Schlafraum un- 1 Wochentagen, Samstags und Sonntags 
tergebracht. Sie bieten genügend Platz ' die Ortsamtsleiter zur" fachlichen Schu­

lung und politischen Ausrirhtung neran-
gezogen. Bisher wurden alle Zellenfub-
rer und 300 Blockführer, sowie die Lei­
ter der Führungsämter I in den Orts­
gruppen und die Ortsfrauenamtsleiterin-
nen einer eingehenden und gründlichen 
fachlichen Unterrichtung teilhaftig. 

Am Samstag, den 26. und Sonntag, den 
27 Februar, weilten die Leiter der Füh­
rungsämter H aus den Ortsgruppen rur 
fachlichen Ausrichtung im ,,Waldbans". 
Eine Reihe von Referaten maßgebender 
Persönlichkeiten des Steirischen Mei-
matbundes füllten den Nachmittag aus, 
die jedem einzelnen Srhulungsteilneh-
mer wertvolles Material für seine zu­
künftige Arbeit mitgaben. Den ersten 
Tag beschloß ein fröhlicher Kamerad-
schaftsabend, der einen wertvollen (Xe-
dankenaustausch von Mann zu Mann 
darstellte. 

Auch dnr Snnntagvormittag war mit 
wichtiger Schulung ausgefüllt, in der 
vor allem Kreisführer Dorfmeister den 
Anwesenden nochmals ihre wichtige 
Aufgabe klar machte. Stürmischer Bei­
fall dankte dem Kreisführer für die auf­
rüttelnden und wegweisenden Worte, 
Zur angegebenen Zeit wurde die Flagge 
eingeholt und mit den Liedern der Na­
tion dieser erfolgreiche Lehrgang be­
endet. 

Planmäßig wird die fachliche Ausrich­
tung toi ' '7t und bis Juni beendet 
sein. Hervorzuheben ist die vollzählige 
Teilnahme, besonders die der Blockfüh­
rer, die trotz sprachlicher Schwierigkei­
ten aufmerksam folgen und durch Fra­
gen immer wieder beweisen, daß sie 
mit dem Herzen bei der politischen Arbeit 
sind und den besten Willen haben mit­
zuarbeiten. E. P. 

T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

In die R'-ihe dei Cillier, die für t>esftn-
flere Tap{f;rke;t vor dem F'e^nde mit dem 
Eiserner. K euz I Khsso ausgezeit hne» 
wurden, trdt nun auch der Leutnant 
Fran? König, Sohn d»»5 Kaufmannes Fran?. 
König in Cilli dem diese hohe Tapter-
keitsduszeic hnunq kürzlich überreicht 
wurde. 

Fii: r<ipterWeit bei der Bekdmptung 
der Banden auf dem Balkfin wurde dem 
Obergefreiten Manfred Simomschegg 
Marburg, Badgassp 22, wohnhaft, das 
Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen 

Das Eiserne Kreuz II. Klasse erhielt 
für Tapferkeit vor dem Feinde als fünf­
ter Soldat der Ortsgruppe Bisrhotsdoif 
der Panzergrenadier Georg Kosteinschek 

Reichhaltiges kulturelles Programm 
in Marburg 

Vielseitige Vortragsreihe der Vol ksbildungsatäite im März 
Auch im Marz bringt die Volksbil-

dunqsstätte Marburg ein reichhaltiges 
Programm. Es beginnt Freitag, 3., März 
an dem Dr. Ku^t Walz aus Berlin zu 
Lichtbildern über »Die großen Epochen 
der europäischen Kulturgeschichte« 
spricht. Er leitet seine Ausführungen m t 
dem schöpferischen Höhepunkt des nor­
dischen Geistes und des alten Griechen­
tums ein und führt durch die Jahrhun­
derte zu unserer Zeil, die durch ein« 
neue aus dem inneren Gesotz des Lebens 
erwachsene völkische Weltanschauung 
wieder die fruchtbaren Ansatzpunkte zu 
einer großen Kultur gewinnt. Am 9. März 
spricht in einem Lichtbildervortrag Pro­
fessor Dr. Franz Biermann, Berlin. »Vom 
Werden und Wesen des Film««. Wir er-

, leben jetzt wieder einen entscheidenden 
Wendepunkt in der Geschichte des Films. 
Hier setzt der Vortrag von Prof. Bier­
mann ein. Indem er an der Schwelle zura 
Farbfilm anhand ein<?r Fülle authentischer 
Lichtbilder Rückblick und Ausschau gibt. 
Am 15. März spricht Felix Skorpik über 
»Richard Wagner«. Der Vortrag wird da­
durch besonders interessant und belebt, 
daß Kapellmeister Max Kappes am Flü­
gel zahlreiche Beispiele Wagner'scher 
Musik bringt. 

Eine Arbeitsgemeinschaft für drei 
Abende, beginnend Donnerslaq, 16. März 
im Physiksaal der Lehrerbildungsanstalt, 
Tauriskerstraße 13, leitet wieder der be­
kannte Prof. Dr. Hans Gollmann unter 
dem Titel »Flugphysik mit vielen Ver­
suchen«. Er spricht dabei über die Ge­
schichte des Fliegens. über die physika­
lischen Grundlagen, wie Auftrieb, Wi­
derstand, auch über die Antriebsmöglich-
keiten, Motor und Räkele, über Stabili­
tät, Steuerung, Navigation und Hilfsge­
räte. Die Arbeitsgemeinflchaft wird ein 
Erlebnis für alle mathematisch und na­
turwissenschaftlich, interessierten Hörer 
Freitag, 24. März libtt Piofessor Dr Fritz 
Endres Gedichte und Erzählungen »Au» 
der ,Welt des deut«\chen Humojs«. Ciera-
de in schweren Zeiten bedarf man des 
Humors, nicht des lauten Lachens über 
mehr oder minder geflchmacklose »Wit-
ze's sondern jene« stillen Lächelns, das 
tapfere Lebenssicherheit und unbesieg­
bare Lebensfreude bekundet. Der deut­
sche Humor ist immer ein «Dennochi ge­
wesen; hWer es weiß und dann noch 
lacht, verstehts« sagt Moritz Jahn. 

angeht! es spricht: Professor Dr. Walter 
Groll, Referent im Reichswirtschaftsmini­
sterium über »Wirtschaft im europäi­
schen Raum'. Der jetzige Krieg ist von 
Großbritannien, in erster Linie als Wirt-
schaftskiieq geführt worden; der deut­
sche Sieg schafft die Voraussetzungen 
für die Neuordnung eines Wirtschafts­
raumes in den England von jeher störend 
eingegriffen hat. In dem Vortrag werden 
auch die Möglichkelten behandelt, vor­
dringlichen Bedarf aus eigener Erzeu­
gung zu decken und zu diesem Zweck 
neue Produktionen einzurichten. 

Alle Vorträge findfn mit dem Beginn 
um 19..10 im Sael der Voiksbildungsstät-
te, Domplatr 17, stitt. 

Abschied von Max Tiu'nschek 
Am Dienstag, 22 Februar, vormittags 

II Uhr. wurde in Nnzareth, Ortsgruppe 
Rietz im Sanntal, dei im Einsätze geger. 
die Banditen meuchlings ermordete 
Wehrmdnn Mdx Turnschek in der Fa 
miliengruft am Friedhofe in Nazareth 
beigesetzt. Das letzte Geleite gab dem 
ermordeten Kameraden sein alter Vatei 
mit den Schwestern, die Verwandtschali 
sowie der Ortsgruppentührer und Bür­
germeister Konrad Dietner, der Stellver­
treter des Bürgermeisters Pg- Adolf Küh 
ne, die Gendarmerie von Rietz, Praßberi) 
und die gesamte Bevölkerung von Na­
zareth und Umgehung. Am Grabe spra 
eben der Ortsgruppenführer und Pg 
Kühne. Zahlreiche Kranye und Blumen 
wurden niedergelegt. Während der Trau 
erfeierlichkelt spielte der Musikzug von 
Rietz und schloß mit dem Lied vom gu­
tem Kameraden die Feier. 

Rohitsch gedenkt 
Berti Komareks 

Der erste Politische Kommissar ntirh 
der Befreiung, Standartenführer Berti Ko-
marek (iel an der Ostfront. Durch sein 
snnnigos Gemüt allgemein beliebt, ge 
schätzt und geachtet, trauert die Bevöl­
kerung der Ortsgruppe Rohitsch um ihn. 
Er hat die Untersteiermark geliebt und 
sich auch seine Lebensgefährtin, die 
Tochter des angesehenen Kaufmannes 
Preaz aus Rohitsch geholt. Die Bevölke­
rung wird Berti Komarek in treuem An­
gedenken bewahren, 

Grossen Vorbildern gilt es nachzustreben 
Gedenkstunde für Horst Wessel in Rohitsch-Sauerbrunn 

Die Führerschule der SA-Gruppe Siid-
mark veranstaltete in Zusammenarbeit 
mit der Hitler-Jugend des KLV-Lagers 
Rohitsch-Sauerbrunn und deren Lehrper­
sonal zum Todestage Horst Wessels und 
in Erinnerung an den 24. Februar IM20 
in den Räumen der Fiihrerschule eine 
Feierstunde. Der schön geschmückte Saal 
war mit Hakenkrcuzfahneii ausgesrhianen 
und gab der Feier ein besonders würde­
volles Gepräge. Der Saat war von der 

Mittwoch, 2;^. März bringt die Volks- j Bovölko'iing Rohitsch-Saiierbrunns dicht 
bildunqistätte wie allmonatlich ein poli- j gelülll nurh warer. dir ein^elnfn Dienst-
tisches Thema, da« alle X'olksgenossen stellen und Behörden vertieif-n. 

Kampf den Schwarzschlachtungen 
Was der untersteirische Bauer der Heimat und der Front schuldig ist 

Als der erste Weltkrieg vier Jahre ge­
dauert hatte, standen im Jahre 1918 die 
Fronten unerschüttert, aber die Heimat 
befand sich in voller Auflösung. Wäh­
rend unser arbeitendes Volk aller Stände 
hungerte und Fleisch, Butter, Milch und 
Weißbrot nur mehr vom Hörensagen 
kannte, während es seine kärgliche Ra­
tion Maisbrot oftmals in einer Mülze 
nach Hause tragen mußte, weil es un­
ter der Hand zerbröckelte, lebten Juden, 
Schieber und Kriegsgewinner im Uber­
fluß. 

Heute, im fünften Jahre des zweiten 
Weltkrieges, den das nationalsozialisti­
sche deutsche Volk um sein Leben, um 
Sein oder Nichtsein führen muB, sieht 
ec in der Heimat völlig anders aus. 
Schieber und Kriegsgewinner wandern 
ins Zuchthaus und jeder, ob hoch oder 
niedrig, ob arm oder reich erhält oanz 
dieselbe auskömmliche Lebensmittelra-
tion zugewiesen. Außerordentliche Le-
bensmittelzulngen erhält nur der, der 
noch mehr und schwerer arbeitet als der 
andere; nämlich der Schwer- und 
Schwerstarbeiter und der Bauer, der d'e 
Lebensmittel erzeugt. Möglich ist diese 
Sicherung gleichmäßiger Verteilung aus­
reichender Lebensmittelmengen aber nur 
durch straffste Erfassung de» gesamten 
Anfalles an Nahrungsmitteln und durch 
strenge Bestrafung eines jeden, der diese 
Verteilung stört. 

Unser Volk, das weiß, daß die Lasten 
des Krieges gleichmäßig auf alle Volks­
genossen verteilt sind, trägt diese Lasten 
verständnisvoll und jeder trägt damit 
seinen Teil zum Siege bei. 

I m  D i e n s t  d e r  F e i n d e  
Wer heute ein Rind schwarzschlachtet, 

entzieht damit mehreren hiindett Volks-' 
genossen die Fleischration für einen Mo­
nat. Und wenn dies Hunderte tun. so 
fehlt die Fleischratton für einen Morat 
für eine ganze Stadt. So stellt s'ch je­
der, der aus «elbstsüchtiqen Gründen 
über die ihm zustehende Ration hinaus 
«chwarzschlachtet, gegen das Volk 
selbst. Er muß sich bewußt sein, daß er 
damit den Feind unterstützt. Der Feind 
will ja, daß wir keine gle'chmäßigc, ge­
rechte Lebensmittelverteiiunq haben, daß 
em Teil der Volksgenossen dem Mangel 
und dem Hunger ausgesetzt ist, daß In 
der Heimat Unruhe entsteht und daß er 
uns noch einmal auf dem Wege über die 
ZersctzuTui der Heimat wie im Jahre 

1918 niederzwingen kann, weil er weiß, 
daß er die deutschen Fronten nicht zer­
brechen kann. Darum versucht er es ja 
zeitweilig, damit Unruhe zu stiften und 
die Verteilung dadurch zu stören, daß er 
gefälschte Lebensmittelkarten über dem 
Reichsgebiet abwirft. Tut aber derjenige, 
der eine Schwarzschlachtung vornimmt, 
etwas andere« als der Feind? Wie der 
Feind, greift er böswillig die Heimatfront 
anl 

Wonn aber der Bauer, der schwarz­
schlachtet, auf diese Weise den Feind 
unterstützt, dann fällt er ja unseren eige­
nen Soldaten in den Riicken, dann er­
hebt er von hinten die Waffe gegen den 
eigenen Sohn, der gegen den Feind 
kämpft. Er stiehlt gleichsam den in Bis 
und Schnee kämpfenden Soldaten das 
Fleisch aufi dem Eßgeschirr und gefähr­
det in den Spitälern die kräftige Verpfle­
gung unserer schwerverwundeten Hel­
den und der Frauen und Kinder, die als 
Opfer des Bomb(!nterror« der feindlichen 
Mordbrenner und Luftgangster in den 
Krankenhäusern bei kräftiger Nahrung 
w'eder gesunden sollenl 

D e n  T o d  v e r w i r k t  
Darum also strafen wir Schwarz­

schlachtungen und darum strafen wir sie 
schwer. Denn wer sich am Kriege ver­
sündigt, versündigt sich am Leben sei­
nes Vol-kes und verdient harte Strafe. 
Wer aus niedrigen Beweggründen und 
um des Gewinne« willen Srhwarz-
schlachlungcn in großem Umfange vor­
nimmt, verfällt dem Tode. Er hat nichts 
andere« verdient als der Spion, der Ver­
räter, der Verbrecher gegen die S'ch'^r-
heit des Reiches. Ist der Fall nicht so 
schwer, daß die Todesstrafe verwirkt 
'ist, so werden doch 'mmer schwere Stra­
ten verhängt. 

Wer W i r d  nun wegen einer Schwarz­
schlachtung bestirtft? Jeder, der ein Tier 
ohne die vorgeschriebene Genehmigung 
de« Ernährunr^snmtes — odei in dessen 
Auftrag des zuständigen Bürgermeister« 
— schlachtet oder bei der Schlachtung 
oder Verwertung des schwarzgeschlach­
teten Tiere« hilfl — Als Schwarz-
schlärhtRT strafbar ist nicht nur, 
wer nÄne die eiforderliche Geneh 
migung ein gestünde« Tier schlachtet, 
sondern auch der, der für eine soge­
nannte Notschlachtung eines kranken 
Tieres die Genehmigung nicht einholt 
oder, wenn die vorhergehende Einholung 

der Genehmigung unmöglich war, die 
Srhlachtung nicht sofort nach ihrer Vor­
nahme anmeldet und das geschlachtete 
Tier der Flei«chbe«chau zuführt. In der 
Regel wird schon die Schwarzschlachtung 
eines einzigen schwereren Tieres nach 
5 1 der Kriegswirtschaftsverordnuno als 
Verbrechen mit Zuchthaus bestraft. Die­
se Bestimmung bedroht ganz allgemein 
denjenigen, der Rohstoffe und Erzeug­
nisse. die zum lebenswichtigen Bedarf 
der Bevölkeruno gehören, vernichtet, 
beiseiteschafft oder zurückhält und da­
durch böswillig die Deckung diese« Be­
darfes gefährdet, mit schweren Zucht­
hausstrafen, In besonders sdvweren Fäl­
len mit dem T^vle, Nur in seltenen Fäl­
len von gerinoer Bedeutunn kann eine 
Schwarzschlachtung noch lediglich nach 
der Verbr«tichsTegelunn'<strafverordnunvi 
geahndet werden. Aber auch die^e sieht 
Gefänonissfrafen bis zu 5 Jahren und 
hohe Geldstrafen vor, 

N o t  u n d  L e i d  ü b e r  d i e  F a m i l i e  
In vielen Fällen haben in der Unter­

steiermark Bauern, die auch nur ein Tier 
schwarzgeschlachtet und das Fleisch ru 
Überpreisen abnegeben haben, ein- und 
mehrjährige Zuchthausstrafen erhalten. 
Wieviel Le.id und Unglück haben diese 
Schwarzschlächter fjber ihre schuldlosen 
Frauen und die schuldlosen Ellern und 
Kinder gebrachtl 

Nach der Kriegswirtschaftsverordnung 
wird aber auch bestraf , wer em Tier nur 
verkauft, obwohl er weiß, daß es schwarz-
geschlachtet werden soll, oder wer «in 
Tier bezieht, um es schwarzzus'hlachten, 
wenn es auch zur Schlachtung noch nicht 
gekommen ist. Strafbar sind nicht nur 
die unmittelbaren Täter, sondern auch 
alle jene, die die Durchführung dei 
Schwar7«chlnchtung in irnend eine»- Wei­
se unterstützen oder ermöglichen, Fnmi-
Menanoehörige oder Bekannte. •'i*i ' 'm 
Wass^'rtragen, beim Zerlegen, beim Weg­
räumen oder Verkauf de« Fleisches oder 
bei der Beseitigung der Abfälle behili-
lieh waren, oder die auch nur den Raum' 
für die Vornahme der Schwarzschlach­
tung zur Verfügung gestellt haben, ha­
ben auch dann, wenn e« «Ich um die er­
ste strafbare Tat handelte, in einer Un­
zahl von Fällen vielmonatllche Gefäng­
nisstrafen erhallen. 

Je länger aber der Krieg dauert und je 
härter er wird, umso strenger wird das 

.Ausmaß der Strafe gegen diejenigen 
werden, die sich am Kriege versündigen. 

Weiliius die meisten Volksgenossen 
wissen, was sie ihrem Volke im Kriege 
schuldig sind. Jeder Bauer weiß, daß in 
diesem Kriege um Sein oder Nichtsein 
des ganzen Volkes, um sein eigenes 
Schicksal und das Schicksal seines Hoies 
gekämpft wird. Nur die deutsche Wehr­
macht und hinter ihr die deutsche Hei­
mat halten die bolschewistischen Hor­
den aus dem Osten ab. senqend und 
plündernd in unser Land zu fallen, zu 
morden, unser Volk zu versklaven und 
den Bauern Grund und Boden wegzuneh­
men. Und darum müssen wir die. denen es 
noch nicht zum Bewußtsein gekommen 
ist, daß sie als Schwarzschlächter unse­
rer Front in den Rücken fallen, aufrüt­
teln und sie fragen: »Wollt Ihr in diesem 
Kriege auf der Seite der Feinde stehen 
oder wollt Ihr ehrlich und anständig mit 
euren Volksoen^issen für den Sieg kämp­
fen?« Wenn sich jeder, in den iie Ver­
lockung zu einer Schwarzschlachtung 
herantritt, ganz klar macht, daß er damit 
nicht nur seine eigene Zukunft und das 
Schicksal seines Hofes aufs Sni«! setzt, 
sondern daß er damit der Front Iii den 
Rücken fällt, dann wird SchwärTsrMach-
ter nur mehr werden, wer Verbrecher 
aus Neigiinq und Anlage ist. Der aber 
verdient nichtn andere«, als daß er aus 
der Gemeinschaft ausgeschlossen wird. 

K r i e g s g e s e t /  
Unsere herrliche Unters'eiermirk lei­

stet in diesem Kriege aul allen Gebieten 
einen wertvollen Beitrag 7um Sieg. Viele 
tausf>nde Unlers^eirer kämpfen tapfer an 
den Fronten, würdig r'er Heldentaten ih­
rer Väter im ersten Weltkrieg. Tausende 
schützen als Kamnter der Wehrmann­
schaft oder im Verbände der Gendar-
merio Haus und Hot vo' d»^n bolsrhewi-
stischen Bunden. Der alte Bauer, in vie-
bfyi Fällen Kriegsversehrter nus dem er­
sten Weltkrieg, führt den PI Inn, .•Vr-
beiter arbeitet in den Betrieben, der 
Bergmann, die Industrie und das Gewer­
be setzen sich für den Sieg ein. Den in-
terst<*irischen Bauern aber, seine Frau 
als Hüterin der Familie und die erwach­
senen Kinder wollen wir lulrufen: 

Verhütet durch eure .Aulklarunq, durch 
eure Liebe und Cienügfiamkeit im Krieqe, 
daß eure Manner, Väier und Brüder 
«chit'dig werden und den harten Kriegs-
geseUton vorfallcnl 

Musikalische Vorträge, Freiheitsrhöre 
und Sprecher bildeten die Einleitung. 
Anschließend sprach der Leiter der Füh­
rerschule der SA-Gruppe Südmark, 
Obersturmbannführer Lindthaler. Er wies 
vorerst darauf hin, daß Horst Wessel 
von den gleichen Feinden ermordet 
wurde, die auch heute am Werke sind, 
das dnuts'. he Volk zu vernichten Es sind 
dies das itn Bolsthewismus versteckte 
Judentum und die Plutokratcn. Horst 
Wessel blieb seiner Erkenntnis treu Er 
setzte die Tat. den Weg der Pflichter­
füllung bis zum harten Eude fort. Sem 
Leben und Sterben muß uns Vorbild blei­
ben und uns die Kraft geben, in dem 
harten Ringen den Blick immer nach 
dem einen Ziel, den Sieg Großdeutsch­
lands. zu richten. 

Unser Fühier Adolf Hiller, der am 24 Fe­
bruar 1920 dem deutschen Volke sein Par­
teiprogramm schenkte, hat durch diese 
25 Punkte seines Programmes das Volk 
aufgerüttelt und zur Besinnung gebracht 
Er kämpft seit Ende des Weltkrieges 
für die Größe des Deutschen Reiches 
und ha' das deutsche Volk wieder hoch 
gerissen. Heute steht er immer noch an 
der Spitze seines Volkeis im größten 
Kampf aller Zeiten, um Deutschland de'-
Platz in der Welt zu erringen, der ihm 
zukommt. Dem Fuhrer wollen wir in fa 
natischem Glaiiben sn den Endsieg be­
dingungslos folgen und durch Treuo und 
Opferfreiidigkeit zeigen, daß wir die heu­
lige Zeit verstehen Mit der Führer­
ehrung und den Liedern der Nation 
schloß die eindrucksvolle Feier. 

Feierstunde in Lorenzen 
Vereidigung von Gemelndebeigeordnetei 

Am 24 Februar fand im Gemeindeamt 
Lorenzen die Einführung und \'ereidi 
gung der Be'geord'^eten siait. Zu Be­
ginn seiner Ansprache gedachto Burger­
meister Pg Felix Heinschko des an der 
Front gefallenen Landrales Herbert Tö-
scher, nahm anschließend du> Vereidi­
gung der Beigeordneten. Parleuienost.en 
Mauritsch und Kramberaer vor und über­
reichte diesen die Uikunden DIP Feier, 
an der sieb alle Gemeindeangestellten 
beteiliglen, wurde mit der Führerehrung 
geschlossen 

* 

.\rbeltsniaiden singen und spielen. Die 
Maiden des R.\D Lagers in Gonobitz ver 
anstalteten tm Jugendheim einen fröb'i-
chen Nachmitt tg unte, dem Motto «Ar-
beitsmaiclen tanzen singpn und spielen*. 
Die Drubietungen besonders da« Mär-
cbenspU'l »Die Gänsehirtin am F^riinren'*, 
ffinden Ipbhaden Roifnll 

.\uto-t'nfall. .Ant dei StiaBe Egidi — 
Maiburg erl.il der Industrielle Pr, Otto 
Kraft aus Graz. K6rhlerg'"*;se 1, einen 
Autoiin'=ill. Mit eip-er Gehirne'><rhütte-
runa. Uipp^nbtliehen und inneren Vrr-
Iptrungen wurc> er ins Marburqer G-iu-
krankenhfti)«- emnehrachi 

Verunglflrkt. l)e.r njahr^ge G^urdbe-
«itzer Josef Jauq aus Lemb.ich twi Mar­
burg stürzte von einer Leiter und zog 
sich Rippenbruche zu. — Die 19 Jahre 
alte Angele Wutte aus Gersdorf. Gemein-
de Zellnitz, verbrühte sich mit heißem 
Kiiffee den linken Ober- und Unterarm. 
Beide Verunglückten suchten Hilfe im 
Mtibuigai ^aukiaukcahause. 
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Vorsp'c!slunde in GonoSÜz 
Dm KJ eisnms:khchulc  Gonobi tz  jd  > ru  

Ue 'm «le i  Deutachen Jugpr i r t  ihr t>  zwei te  
Vorspie ls tundn.  En v c lse i iu i fs  Pr i>  
g ia i i im auf  sämt l ichen Ins t jumenlen ,  d ip  
d ie  Musksrhüler  lernon bot  s ich  de  i  
I 'uskf iewnr iea  und Angehör igei  d.>i  
k le inen Srhi i le r  dar ,  Der  Lei ter in  r ie t  
Kre ismusiksf  h i i le ,  Frau  Stephanie  Gi lk  
Bowie  ihren  Hi l fs lehrkräf ten  ge lang es  
durch  quteb  harmonisches  Zusammen-
s 'e l lon  von Sp:e lscharPn e in  wirkl iches  
Können und vor  n l iem <*inen großen 
For ts fhr i t t  zu  ze igen.  

* 

Todesf i l l le ,  In  VJarhurq  verschieden;  
Der  60 |ah: 'ne  Reich ' sh  ihner  Alois  Weizcr  
dus ytoGwpin 12?); d-er 72jcihriqe Winker j 
Fi- i r tholorr iäus  Farkusrh  nus  der  Ci i t f -n-  ,  
b r i innqa«<5e 10  unr-  der  45jähr i ( |p  Schuh­
macher  Ludwin Werbi tsch  aus  der  Lein-
bcichers t raße  52  in  Marburq .  dessen  
Leichncm von Hraz  h ieher  überführ t  
v /urdo — It i  Windischfe is t r i tz  s ta rb  d ie  
Pr iva te  Rosaüe  Pr i f i tof ,  — In  Stn inzta l  i s t  
der  48  Jahre  a l te  Gendarmer io-Haupt-
Wdchmeis ter  Franz  Krainz  qes torben.  

Wochenendsrhulunq auf Schloß Win-
denau.  Am Samstaq  und Sonntag  waren 
d ie  Gefolqschaf ts -  und Fahnle inführer  
der  Deutschen Jugend des  Bannes  Mar-
burq-Land zur  Wochenendschulunq in  
Windenau versammel t .  I I  ne  Diens tbe-
spr^^chunq behandel te  vor  o l lem die  Auf­
nahme des  neuen Jahrganges  sowie  d 'e  
Verpf l ichtung«fe ier  der  Deutschen Ju-
qnnd,  und den Bau von Behel fsheimen.  
Der  SarU'a tdq  t^ndote  mi t  e inem gemein-
tarnen B'^fuch des  Stadt theuters .  Arn 
Sonntag  hie l t  der  Bannführer  e inen Vor­
t rag  über  d ie  geschicht l iche  und pol i t i ­
sche  Entwicklung der  Unters te iermark ,  
ansrhl iePr ' i id  wurde  e in  Schieöwet tkampf  
durchgeführ t .  Mi t  der  Flagqeneinholung 
bchloU d ie  VVüchenendschulung des  Ran-
nos .  

Buntf l  Abende In Pettau, Frledau, Lut-
lenberg ,  Rndkcrsburg und Mureck.  Wie 
wir  ges tern  kurz  ber ichte ten ,  besucht  
( • ino  Spinlgruppe der  Waffen-f f  aus  
( I rc iz  ( ibermals  d ie  Unters te iermark  und 
br inr i l  zugunslen  dos  Kricgs-WHVV Bunte  
Ahondo zur  Durchführung,  in  denen Ge^ 
sangshunior is fen  ihr  S te l ld ichein  geben.  
Wei ter  kommen Volks tanzspie le  nach 
Klangen e ines  or ig inal  Al ts te i rer -Qi iar -
le i t s  zur  Autführung,  d ie  herz l ichen Bei­
fa l l  f inden werden.  In  Köf lach  und Voi ts -
berg  in  der  Ste iermark ,  wo s ie  mi t  ihren  
Darbie tungen bere i t s  Begeis terung und 
Erfolg  ern te te ,  ha t  s ie  dem Kriegs-WHW 
bere i t s  3000 bzw.  1700 Reichsmark e in­
gebracht .  Wei tere  Abende fo lgen in  l .eo-
iK'n ,  Liezen und Scl i ladmlng,  am 4.  März  
in  Pet t c i u ,  am März  in  Fr iedau,  am 7 .  
Marz  in  Lut tenberg ,  am R.  März  in  Mur-
cc  k  und am 9.  März  in  Radkersburg .  

t  ichtbildervortrag in Golldorl. Tn der  
Or tsgruppe Gol ldorf  kam am 27.  Februar  
(  in  Lichtb i ldervor t rag  zur  Durchführung,  
der  das  Leben des  Führers  behandel te ,  
Das  In teresse  der  Bevölkerung war  sehr  
groß und der  geräumige  Saal  im Kul tur -
i ip im zu  Al tendorf  vol l  bese tz t .  Die  .An-
vpsenden begle i te ten  d ie  Ausführungen 
de«.  Redners  mi t  großer  Aufmerksamkei t  
und waren von der  Lebensweise  unseres  
F ' ih rers  t ie f  bee indruckt  

Zuchthaus für Volksschädling 
Dris  Sonderger icht  in  Leoben vetnr-

te iHo den 26jähr igon s taa tenlosen Peter  
\^•^ l ) ( • r  in  Vordornberg ,  Kre is  Lechen,  
de :  r ih  Rangierer  beschäf t ig t  war ,  a l s  
\ ' i» lksschf id l ing  zu  e iner  Zuchthaus-
s ' rdfc  von sechs  Jahren .  Weber  ha t te  
unter  Ausnutzung der  Verdi inkelu t jq  
b 'w.  dor  kr iegsbedingten  Beleuchtung«-
eiusf -hränkunr)  innerhalb  des  Bahnhofs-
neUindoi  zahheiche  Diebs tähle  ausge­
führ t  In  d t ' r  Zei l  von Ju l i  b is  Novem-
bf  r  i r t  i .T  s tah l  e r  ans  der  Bahnhnfsbo-
t r 'o l i sküche  Bargeld .  Brot -  und Fle isch-
ni '>rken,  Lebensmit te l  und aus  e inem 
B hnmagazJn Kle idungss tücke  und Ce-
brauchsgegenständ« Aus  e inem Güter-
\vM( |ou en twendete  Weber  e ine  Anzahl  
Bekle idungss tücke .  

Der  Ai-g '^klaqte  ha t  in  verhHl tn ismaßiq  
kurzer  Zei l  f i inf  E inbrüche  bzw D'eh-
t - l ' ih ie  ausf ieführ t  wobei  e r  auch nicht  
( '  ivor  zurürkschrrckte ,  s ich  Güter  an­
zueignen d ie  der  Deutschen Reichshahn 
zum Transpo ' t  nnve ' t raut  waren Dies . -?  
I ' ru idl i inorn s te l len  gerade  In  der  Kr iegs-
ze i '  e ine : - .  S 'hwe 'en  A n g r i f f  auf  das  
\ ' e r t rauen der  Al lgemeinhei t  in  d ie  Si ­
cherhei t  der  öf fent l ichen Einr ichtungen 
d; i r  D 'cSf ' s  Ver t rauf^n bedarf  e ines  be-
sf indernn S-  h i i tzes  f l^r  in  dem besonde­
ren  S ' rnfmaf^  S"inen Ausdrnrk  f indet .  

VViRTSCHAF T UMD SOZIALPOLITIK. 
Deutsche Rüstungsproduktion steigt weiter 

Dr. Ley sprach in Graz zu Vertretern der donau- und alpcnländischen Eisenindustrie 
und des Bergbaues 

Reichsorqflnls«tion«leiter Dr. Ley hitte 
die Betricbsführer, Betnebeobraanner 
und maßgebenden Unterführer der e'son-
echaffenden Indußtrie sowie aller Zweige 
des Bcrqbauos der alpen- und donaulan-
dischen Gaue zu einer Arbeitsbespre­
chung zusammengerufen, an der auch 
Gauleiter Dr. Uiberreither, die DAP-Ob-
manner dieser Gaue sowie der Leiter 
des Fachamtes Eisen und Metall der 
DAF, Jäzosch, ftow'e der Leiter des 
Fachamtes Bergbau der DAF, Siebert, 
teilnahmen. 

Wie vorher in Ober«chle«ien, im Ruhr-
qebiet und an der Saar wurden auch 
hier alle aktuellen Fragen der Men-
schenftihrunq und der weiteren Lei-
8tTjnq«stelqerunq behandelt. Es herrscht« 
Einmütiqkeit in dem Bestreben, immer 
mehr schöpferische Kräfte der Nation 
für die Erweiterung der Rüstung zu mo­
bilisieren. Hinsichtlich des Unterführer-
nachwiichees forderte Dr. Ley die Be­
triebsführer auf, fähiqe Kräfte ihrer ei-
oenen Gefolgschaften durch berufliche 
Fortbildung zu Unterführern aufsteigen 
zu lassen und dabei abseits vom frühe-

j reu Berechtiqungswesen besonders auf 
I Tüchtigkeit und Charakter zu achten. 
! Er verwies nnf die zahlreichen Maßnah-

I men der DAF zur Entfaltunq der Fähig­
keiten der schaffenden Menschrm ohne 

I  Rücksicht auf ihre Herkunft und ihr Ver-
, mögen. Jeder fähige Deutsche müsse 

durch Mithilfe des Betriebes, der Partei 
und des Staates in die Lage versetzt 
werden, sein Können zu erweitern und 
dadurch nicht nur persönlich aufzustei­
gen, sondern der Nation noch größere 
D'enste zu leisten. Aus der Erfahrung 
praktischer Arbeit wurden Wege gewie­
sen, wie aucii die Leistungen der auslän­
dischen Arbeiter noch erhöht werden 
können. 

Die Bedeutung des betriebsärztlichen 
Systems und der Revierstuben in den Be-

J trieben wurde allgemein unterstrichen. 
Seilen« der Betrlfibsführer und Betrieb«-
obraänner wurde .'emer auf die Wichtlq-
keit der im Einvernehmen mit dem Pres­
seamt der DAF herausqeqehenen Werk-
zeitschriften für die Menschenführunq in 
den Betrieben hingewiesen. Bei der Be­
handlung der betriebseigenen Reparatur­

werkstätten für persönliche Bedürfni«8e 
der Gefolgschaften hob Df. Ley die gro­
ßen Leistungen des Handwerks hervor, 
Er begrüßte es, daß zahlreiche Betriebe 
neue Wege gingen, um die Versorgung 
ihrer Gefolgschaften aus eiqener Initia­
tive zu erleichtern und zu verbessern. 

In seinem Schlußwort unterstrich der 
Reichsorganisationsleiter die Ausführun­
gen eines Betriebsobmannes, wonach in 
Betrieben mit völliger tJbereinatimmunq 
zwischen Betriebsfilihrunq und Gefolq-
schaft von vornherein achtzig v. H. aller 
denkbaren Lelstungshemmnisse behoben 
seien. Dr. Ley würdigte dann die unge­
wöhnlichen Leistungen der schaffenden 
Menschen in allen deoitschen Rüstunqs-
betrieben, die ermöglicht hAtten, daQ 
trotz der gegnerischen Terrorangriffe d'e 
gesamte cleutsche Rüstungsproduktion in 
Quantlt&t und Qualität von Monat zu 
Monat in erstaunlichem MaBe steige. In 
diesem Geiste sei die deutsche Nation 
entschlossen, |eder Situation zu trotzen, 
denn sie wisse, daß der Führer uns zu 
einem einmaligen großen Sieg in unaerer 
Geschichte führen werde. 

y4us aller Welt 
Ein Drama in den BergenT Die 41 Jah­

re alte Marlanne Koch und ihre 47 Jahre 
alte Freundin Magdalena Hektor, beide 
aus Hainburq a. d. Donau, sind seit I. 
Februar abgängig. Die Erhebungen erga­
ben, wie die »Salzburger Zeitung« be­
richtet, daß die beiden Freundinnen vom 
3. bis 6. Februar in Salzburg übernachtet 
haben und daß die Koch in dieser Zeit 
ein Paket mit verschiedenen Gegenstän­
den und einen Abschiedsbrief an ihre 
Schwester aufgeqeben hat. Die beiden 
Frauen sprachen von einer Fahrt nach 
Berchtteqaden. Man nimmt an, daß die 
Koch und die Hektor in den Bergen den 
Tod suchten. 

Die letzte öffentliche Hinrichtung In 
Baden vor 90 Jahren. Vor 90 Jahren, 
Ende Januar 1854, fand in der allen 
Reichsstadt Gengenbach in Anwesenheit 
von etwa 25 000 Personen die letzte öf­
fentliche Hinrichtung in Baden am Ober-
rhein statt. Hingerichtet wurden e.in ji'in-
qerer Bauer und dessen Knecht. Diese 
hatten gemeinsam den Vater des jungen 
Bauern, nach vorausgegangenen Fami­
lienzerwürfnissen, ermordet. Das alte 
Richtschwert wird noch heute im Gen­
genbacher Rathaus aufbewahrt. 

Durch Unvorsichtigkeit mit Spiritus 
tödlich verunglückt. In der Nacht wollte 
in Glogau in Niederschlesien eine Büro­
angestellte auf einem Spirituskocher 
Kaffee zubereiten. Dabei beging sie die 
oft gerügte Unvorsichtigkeit, während 
die Flamme bereits brannte, Spiritus 
nachzufüllen. Schon im nächsten Augen­
blick schlug eine große Flamme auf und 
setzte die Kleider des Mädchens In 
Brand. Auf ihre lauten Hilferufe kam 
sofort die Wohnungsinhaberin herbei 
und erstickte die Flammen. Die Verun­
glückte hatte jedoch schon so schwere 
Branwunden erlitten, daB sie bald starb. 

Ein gelehrter Säugling. Das erstaun­
lichste Wunderkind allfer Zeiten war 
Christian Heinrich Heinecke, 1721 zu 
Lübeck geboren. Er fing Im zehnten Mo­
nat an zu reden und machte dann sehr 
schnell Fortschritte. Mit zwei Jahren 
kannte er die alte und neue Weltge­
schichte und war in der Erdbeschreibung 
bewandert. Bald darauf hatte er das La­
teinische gelernt und redete mit großer 
Leichtigkeit auch bald die französische 
Sprache. Ein großer Teil seines vierten 
Lebensjahres ging mit einer Reise nach 
Dänemark drauf, wo er dem König und 
dem Hof vorgeführt und mit größter 
Verblüffung und Bewunderung in Augen­
schein • und Gehör genommen wurde. 
Schließlich rief er nach seiner Amme 
und verlangte zu essen und zu trinken. 
Er war nämlich in dieser Zeit noch nicht 
entwöhnt. Nach seiner Rückkehr nach 
Lübeck lernte er in kurzer Zeit schrei­
ben, starb dann aber im Alter von vier 
Jahren fünf Monaten, 

Das neue „Gütezeichen RNSt" 
Der Gedanke, durch Gütezeichen dem 

Verbraucher eine Gewähr für besonders 
hochwertige Waren zu bieten, hat auch 
im Kriege Fortschritte gemacht. Im April 
1942 erschien, vom Reichswirtschafts­
und Reichsernährungsminister unterzeich, 
net, die Gütezeichenverordnung, Danach 
dürfen Gütezeichen nur mit besonderer 
Genehmigung angebracht und geführt 
werden. Sie wird nur erteilt, wenn die^ 
Erzeugnisse und Leistungen den vorge­
schriebenen Bedingungen entsprechen 
und wenn der Verband, der das Güte­
zeichen erläßt, auch eine Gewähr für die 
Einhaltung der Bedingungen bietet, un­
ter denen das Gütezeichen anerkannt 
worden ist. Gewissermaßen als Auafüh-
runqsanordnung zu der Gütezeichenver-
ordnunq hat jetzt, am 8. Februar 1944, 
der Reichsbauernführer allgemeine Be­
stimmungen über ein neues Gütezeichen 
des Reichsnährstandes bekannt gemacht. 
Dieses »Gütezeichen RNSt«, das einen 
stilisierten Adler in einem Oval mit der 
Umschrift »GütezeJchen des Reichsnähr­
standes« zeigt, soll der Kennzeichnung 
und dem Schutz von Erzeugnissen der 
deutschen Landwirtschaft und Bmäh-
rungswirtschaft dienen. Der Gedanke des 
Gütezeichens In der Landwirtschaft ist 
nicht neu. Sehen seit Jahrzehnten haben 
die dem Reichsnährstand angeschlosse­

nen Zuchtvereine eingetragene Zucht­
tiere durch Brandmarken, Ohrmarken, 
Kükenmarken, Geflügelwirtschaftsringe 
usw. gekennzeichnet. Diese Gütezeichen 
werden von der neuen Anordnung nicht 
berührt. Später ist man dazu übergegan­
gen, einzelne Erzeugnisse, die unter 
amtlicher Kontrolle des Reichsnährstan­
des stehen, besonders als »Deutsche 
landwirtschaftliche Markenware« zu 
kennzeichnen. Dieses Gütezeichen hat 
sich vor ollem bei railchwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, anerkanntem Saat- und 
Pflanzgut, Baumschulerzeugnissen einge­
bürgert. Aber die Bezeichnung »Marken­
ware« konnte zu Mißverständnissen füh­
ren. Deshalb ist jetzt das neue Gütezei­
chen RNSt eingeführt worden, das im 
Bedarfsfall auch an die Stelle der alten 
Zeichen für Markenware treten soll. Es 
ist mit Einführung des neuen Zeichens 
nicht beabsichtigt, neue Gütezeichen am 
laufenden Band zu verteilen. Im Gegen­
teil — auch in Zukunft gilt der Grund­
satz, daß Gütezeichen nicht schon dort 
verliehen werden, wo sich die Ware 
durch die besondere Güte auszeichnet, 
sondern nur dort, wo auch die Voraus­
setzungen für eine wirkliche Kontrolle 
gegeben sind. Gedacht Ist In absehbarer 
Zeit an die Einführung eine« Gütezei­
chens für Honig und später auch für 
Wein. 

VerschlteHbare Aktenschränke nur in 
dringenden Fallen. Da die Herstellung 
von Akten schränken mit Rolladen zu­
sätzliche Arbeitskräfte und Material er­
fordert und es bei der augenblicklichen 
Versorgunqslage darauf ankommt mög-
glichfit viele Büromöbel herzustellen, 
muß nach Anweisung des Reichswirt­
schaftsministeriums ein Teil der Akten-
schränke ohne Rolladen geliefert werden. 
Der Fachhandel muß die Verbraucher auf 
dl« Schwierigkeit der Lieferung ver­
schließbarer Aktenschränke hinweisen 
und sie über die Unmöglichkeit unter­
richten, in jedem Fall einen Akten­
schrank mit Rolladen zu liefern, Schon 
beim Erhalt der Bezucfmarken werden die 
Verbraucher auf den Landeswirtschafts­
ämtern darauf hingewiesen, daß ein An­
spruch auf Lieferung von Aktenschränken 
mit Rolladen nicht besteht. 

Ausbau des ländlichen Kreditwesens 
In Rumänien. Zum Aufibau des landwirt­
schaftlichen Kreditwesens wurden in 
den Jahren 1942 und 1943 13 bäuerliche 
Darlehenskassen mit einem Gesamtkapi­
tal von 160 Mill. Lei und einer kapital-
mäßigen Beteiliqunq der Nationalbank in 
Höhe von 112 Mill. Lei qeqründot. Aus 
eigenen und fremden Mitteln hat die 
Kasse seit ihrem Bestehen mittel- und 
kurzfri'stige Darlehen in einer Gesamt­
höhe von 213 Mill. Lei gewährt. 

Gute Auuichten des Agrarjahrei 1943 44 
in Rumänien. Die Aussichten des Land-
wirtschaitsjahres 1943/44 können in Ru­
mänien gut beurteilt werden. Da« milde 
Wetter hat die Herbstbestellungen sehr 
beqüiistigt, so daß im ganzen Land rund 
5,8 Mill. hd umgepflügt werden konnten. 
Im Altredch, Siebenbürgen und Banat 
wurden im Herbst 1943 Aussaaten auf 
einer Fläche von einsgesamt 2,55 Mill. 
ha durchgeführt, während in Bessara-
bien eiine Bodenfl&che von 0,70 und In 
der Bukowina eine solche von 0,18 Mill. 
ha bebaut wurde. Die Herbstaussaaten 
für den Sommer 1944 erstreckten sich 
daher auf eine Gesamtfläche von über 
3,43 Mill. ha, wobei der Weizenanbau 
mit 3,07 Mill. ha den festgesetzten An-
bauplan sogar geringfügig überschritt. 
Unter Berücksichtigung der Rückgänge 
bei den anderen Getreidesorten ist der 
Anbauplan, der für die Herbstbestellun­
gen eine Fläche von 3,64 Mill ha vorsah, 
zu 94,32% erfüllt worden. In Anbetracht 
des hervorragenden Saatenstandes darf 
bei Fortdauer der vorteilhaften Witte-
runqsumstände mit einem guten Ernteer­
gebnis der Winterausaaaten gerechnet 
werden. Auch für die Frühjahrsbestel­
lungen, für die 2,33 Mill ha zur Verfü­
gung stehen, sind die Aussichten bisher 
recht qünstiq. 

Sport und lumen 

Schiveranstaltung 
in Rohitsch-Sauerbrunn 

Die SA-Führerschule veranstaltete am 
Sonntag, den 27. Ftbruar 1944, in Ro-
hitsch-Sauerbrunn einen Schiwettkampf, 
wozu alle Schifahrer aufgerufen wurden. 
64 Wettkämpfer haben sich am Start ein-
gefunden. Bei schönstem Schiwetter und 
ohne unangenehmen Zwischenfall ging 
der Wettkampl zu Ende. Vor allem die 
Jugend hatte eine große Freude am 
Wettbewerb. Es haben sich auch viele 
Zuschauer eingefunden, die mit den ge­
zeigten Leistungen zufrieden waren. Die 
Sieger in den einzelnen Gruppen waren: 

Jugendklasse: l. Unverdorben Josef, 
Rohitsch-Sauerbrunnj 2. Budnik Herbert, 
K. L. V.-Lager; 3. Supanitsch Konrad, 
Rohitsch-Sauerbrunn, 

Jungmannklasse; 1. Korber Siegfried, 
Rohitsch-Saü^rbrunni 2. Farasin, Ro­
hitsch-Sauerbrunn) 3. Krumpak, K. L. V. 

Jugendmannschaftslauf: 1. Grunau 
Wolfgang, Jeske Norbert, Künstler Jo­
sef. 

Altersklasse: 1. Obstbf, Lindthalert 
2. Uher Siegfried, Luftwaffe) 3. Maitzen, 
Wehrmann, Rohitsch-Sauerbrunn. 

Die Nachtragsspiele zum 
T sdiammer-Pokal 

Die Wettkämpfe um den FuBballpokal 
des verstorbenen Reichssportführers von 
Tscharamer und Osten füllen auch den 
ersten Märzsonntag aus. Am Programm 
stehen vor allem die Nachtragsspiele zur 
ersten Runde, die in <)er Untersteiermark 
ein bedeutsames Treffen bringen, und 
zwar stehen sich am Sonntag im Marbur­
ger Rapidstadion Rapid-Marburg und die 
SG Edlingen gegenüber. Dem Erstauftritt 
beider Mannschaften sieht man allseits 
mit besonderer Spannung entgegen. Die 
SG Trifail steigt kampflos in die zweite 
Runde auf, da die Marburger Reichsbah­
ner auf die Austragung des Spieles aus 
technischen Gründen verzichten mußten. 
Nachgespielt wird ferner am Sonntag 
noch das Spiel Kapfenberg — Müntzu-
schjag. 

Winterspiele in Lillehammer 
In Anwesenheit des Wehrmachtbe­

fehlshabers Norwegen Generaloberst 
Falkenhorit und Reichskommissar Ter-
bovens wurden in Lillehammer die nun 
schon traditionell gewordenen Wlnter-
kampfsplele der Wehrmacht, Polizei und 
ff mit einem 18-km-Langlauf eröffnet. 
Bei sehr starker Beteiligung siegte in der 
offenen Klasse Wachtm. Prinzing, der 
sich schon im Vorjahre hervorgetan 
hatte, In 1:11,56 vor Oblt. Vetter in 
1:12,39 und Oblt. Arnhold (alle Polizei) 
in 1:13,10 und war um 23 Sekunden 
schneller als der bekannte Hauptwachtm. 
Wimmer, während In der Altersklasse II. 
der ^^-Mann Avendsen In 1:29,13 und in 
der Altersklasse III. Hauptwachtm. Beug« 
(Polizei) in 1:43,01 siegten. In der Mann­
schaftswertung belegte die au« Prinzing, 
Wimmer und Amhold bestehende Poll« 
zeimannschaft In 3:37,33 den ersten 
Platz vor einer aus Eckhardt, Vetter und 
Werner gebildeten SoldatenmannschafI 
In 3:39,58. 

• 

Ungarn« Meisterschaft Im Lang- and 
Spranglauf wurde von Harangvölghl 
(Budapest) gewonnen. 

Wir hören im Rundfunk 
Mittwoch, i. MIrii 

Ilalclitpro |ruiBi 8^-S.t3: Zum HAren und 
h»ll«oi »Nulzbkrc Naturtteino, 11.30—12: Ubti 
Land und Meer (nur Berlin, Lcipiitf, Po««n). 
12.3J—H.45i D*r Bericht inr Latf«. 15—15.30i 
Nördlich« Muifk. 15.30—16i Lied- and Initruman-
UlsoDiteni Hanl HeUtr, EUe Kraui, Li Stidtl-
mann n. a. <6—t7i BeiehwinfU Kontartmuiik. 
17.IS—IB.SOi Bant« UntarhaltunCetBelodien. 18.31 
—19) Der Zeitiplejel, 19.15—W,30i Fronlbarlcbta. 
20.15—21! »Zwei Herten und ein Schlatf«, Duett« 
aui Opern und Opercitcn. 21—22i Die bunti 
Stunde: »Er lajt die« — li« iift dal«, ein« mu* 
«iltaliichc Unterhaltunt. 

DanliehlaadwDdart 17.15—18.30i Chor- und Or-
chciterauiiit unter Leitun| *on 01j«rta Biil«-
vinii Brahmi, Web«r, Schuberl u. a. 20.15—21' 
AUI dem Raicb der Operelt«. 21—22i W«rk« voi 
Rameau-Mottl, Mozart und Schumann. Dl« Deut-
•che Philharraonie Prag. Leituntf» JoMph Keil-

berth. 

Amtliche 
Bekanntmachungen 
Der Lancirat des Kreises Marburg (Drau) 

Erndhrunqsamt ,  Abte i lung A 

Mdrburq/Drau, den 28. Februar 1944. 

Bekanntmachung 
Auf AhsrbniH Nr. .56 rips Einkaulsauswelses für Kinder, 

Juy(.Midllrlie und Erwachsene wird für das Unke Drauufer für 
(lio Zeit v<)m I. März 1944 bis ft. März 1944 eine Ausgabe von 
ü,.'jO k(} Karotten aiifqcnifen. Dir Ausqtibp eriolqt beim Gcmtl-
s»?kleinve teiler, bni wnichoni der Versorgiingsbercchtigte in 
die Ktindonllste rinqplragen ist. Der Abschnitt 56 ist bei der 
Ausgehe 7iJ entwerten. 

ijif' Vprsorqim^sbprerhtiqtpn am rprhten Drauuler erhalten 
in nächstpf ZHII bt'i Omtreffen der Wagqons die entsprechen­
den Zutt'Hunyen. 

Die Auslioierung an den Kleinverteller erfolgt durch die 
rirma Kuntntr. 649 

Der Leiter dos nrnährungsnmtes: 
I.A.- NUzsrhe 

Beschluß 
Nr. 1341/44-5 

Die Eigentümer der Firma »Baumwollspinnerei und mecha­
nische Weberei E. Zelenka & Co., Marburg/Drau« sind unbe­
kannten Aufenthaltes. Für diese wurden über Antrag des Be­
auftragten de« Reichekommissars für die Festigung deutschen 
Volkstums, Dienststelle Marburg'Drau, mit hiergerichtlichen 
Beschluß vom 13. Februar 1944 als Abwesenheitskuratoren 
Dr. Eduard Butschar, Rechtsanwalt in Marbnrg/Drau, Teqett-
hoffstraOe 12, und Wirtschaftsprüfer Hans Leyrer, Graz, Kalch-
berggas^e 1, bestellt. 648 

Gericht Marburg/Drau, Abt. 5, am 28. Februar 1944. 

Ännahmennferfinchunöen für dIeWaffen-

DIP Erqcinzunqst f 'He Alpenland (XVIII )  der  Waffen -F^ 
t i ih i t  in  dnni  nacl i s tchcnd amjoführ ten  Or te  e ine  Annahme-
i in tp i t iuchnnq für  d ie  Wnffen-f^  durch:  

2 .  Mcirz  1044,  8  Uhr ,  Ti l l i ,  Ges imclhoi tsa in t ,  Goethes t rnRe.  
Fre iwi l l ige  können s ich  bej  der  Annahmeunters i ichungs-

kommiss inn melr i rn .  Wohrpnf l  und ArbBi tsbi icb  (wenn vor-
hf inden)  s ind  mi t / .ubr inqen.  Nähere  Eins te l lungsbedJngungen 
im Text tp l l  der  Zei tung!  

F.rgänzungsstelle Alpenland (XVIll) der Waflen-ff, 
t j4(> üdt/burg-Parsch,  Umsicdlungsluycr .  

Danksagung 
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteil­

nahme an dem Tode meiner innigstgeliebten Gattin, 

Frau MABIA PARTLITSCH, spreche ich auf diesem 

Wege meinen herzlichsten Dank aus. Gleichzeitig 

danke ich allen Teilnehmern am Begräbnis und der 

hiesigen Ortsfeuerwehr, sowie auch allen Kranz- und 

Bliimcnspendern für die mir erWiotiene Beileidsbe­

zeugung. 1640 

Täubling bei Marburg, am 2fi. Februar 1944. 

Der tieftrauemde Gatte Rudolf Partlltsch 

Wir haben uns verlobt: 

MARIANNE MARTINI 
Gutssekretärin 

Dr. rer. pol. WALTER VERFURTH 
Dipi.-Kaufmann und Ingenieur 

Koblenz 
z. Zt. Marburg/Drau 

1661 München 
z. Zt. im Felde 

Familien^Änzeigen 
Finden durch die »M ARBURGER 
ZEITUNG« weiteste Verbreitung! 

Danksagung 
Für die mir in so reichem Maße erwiesene Teil­

nahme anläßlich des Todes meiner inniqstgeliebten 
Schwester JULI sage ich besonders den Hotelbe­
sitzern Göll in Windischgraz für ihre großen Bemü­
hungen und für die Kranzspenden sowie auch der 
ganzen Gefolgschaft des Hotel« meinen innigsten 
Dank. ^ 1656 

Marburg/Drau, den 29. Februar 1944. 

Anton Rober, Oberzugführer 

Herb et 
für das 

Deutsche 
Rote 

Kreuz! 

inzeigen 
finden durch 

die 

Nfirburqei 

Z e i 1 u n g 

w e i t e s t «  

Verbreitung 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Mittwoch, I. März: ENOCH ARDEN. Oper. 
Prei«e; II. 

Donnerstag, 2. März: MORAL. Preise: I. 
Achtungl Der Vorverkauf für die am 6. März 
stattfindende Erstaufführung der Oper 
»FIGAROS HOCHZEIT« von Mozart be-
limt am Donnerst a^ den 2. März. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKBUKG-ORAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heut* 14 t7 10, 19 45 Uhr Feruru« «m 

Mittwoch, I. und Donoerilag, 1. Min 
Haiii Alben, Olga Ticfaecbowa, Dorothea Wieck 
und Margit Symn In 

Die gelbe Flagge 
Schuld wird lum Schlckinl. Ein Mnnnedeben, erfüllt 
•om Abenteuer, bewegt von der Liebe! 
PBt Jaiendltrlie alrm tngelaiteai 

SONDERVEIANSTALTUNGBNt 
Mittwoch um 12.45 Uhr; 
Wir zeigen Ihnen an dem Beispiel einer Krimlnal-
handlung den Kampf der deuachen Behörden gegen 
das Schmugglerunwesen mit; Frlli Kimper* und 
Feier VoB in 

Schüsse an der Grenze 
Pill Jugaadllfbe (ugelaateal 

ESPLANADE So iK tS. IS. Mi 19.45 Uhi 
Wo 1:, *110. I0.4S Uhi 

•U tlaichllelllch Donneritag 1. Min — der Flla 

Frauenliebe — Frauenleid 
mit Magda Schneider, Ivan Pelrovlcli, Oikar Sims, 
Peter •otie und Erich Pledler, Muilk: Peter Krender. 
Pir Jageadllche nicht lageleiteDl 

BnrK-Lichtspiele CilU SliST"""' 
Wo » %. H.» Uh. to 14.10 IT •• H.iO Uhi 

Ua Woche •erlligerl — Mi Donaonlaf, L Min 
KAIL iCHXPEIt mit seinem GIsballett in 

Der weiße Traum 
OUT Holinaoa, WoU Albach-Betty, Oskar Slma und 
Sudoll Carl — Mircbenhafte Lichtkaskaden, dlmo-
Diccher Pastnarhtsspuk, ein beschwingter Reigen auf 
spiegelndem Eis, und am Rande dieser glitzernden 
Bisrevue zwei glückliche Menschen — deren Henen 
•leb gefunden 
PQr Jugendliche anler 14 Jahrea «Ich! ingelaaaen 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
Wo. l?.ao und 30 Uhri So. 15, 1T.30 uwd » Uhr. 

•la Oouantag, 3. MIrr 

Romanze In moll 
nlt MarltBBt Hoppe, Ferdinand Marian, PavI Dahlka, 
SloftrM Breaer, Erich Heigar, Karl PUtea, Anja 
Blkotl. — Spieiloltung: Helmuth Käntnar. 

^PT^JUAADLLCH^JICM^UJALASSAAL^^^^^^^^^^^^^ 

Lichtspieltheater Gurkfeld 
Mlttwocfe, I. Min 

Der Seniorchef 
IIB Torra-Pilm mit Otto Warnlcka, HUdogarf Gretha, 
Max GUsterf, Werner Puallarar u. a. 
Fir Jngandllcta nicht tugelaasMl 

Lichtspiele Luttenberg 
Mlttwocfe, I. und Donnerstag, 3. Min 

Das große Spiel 
Bin SpoTtfiltti mit ItenA Oellgen, Heins Bngelmann und 
Maria Aadergast. — Pttr Jugendliche lugclassen. 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e t i t a  

SplalHlti W. 17, 1»,45. UhT, S. 14.30. 1?, 19.45 Uhr 

Mittwoch. 1. und Donnerstag, 2, Min 
Hans Holt und SosI NIcolettl in der köstlichen Klein-
sladtkomddie 

Das jüngste Gericht 
Pttr Jugendliche nicht zugelassenI 

Lichtspiele Rann 
Mittwoch, t. und Donnerstag, 2. Min 

Der Hochtourist 
Bit loa Stockei, Josel Bichholm, Alice Treli u. a. 
POr Jofandllcha nicht sngelaMaBl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Mittwoch, 1. und Dennerslag, 1. Min 

Ein Zug fährt ab 
Ela aaerkeanenswerler rnm mit Leay Marenhach, 
Ferdinand Marlaa, Lncle Englisch, Georg Alexander, 
Alice Trall und Hans Zesch-Ballol. 
POr Jagendllche nicfel sagelassenl 

Licntspieltheater Trifail 
Bis Donnervtag. 3. Min 

Dei groBe Wlen Pilm Ifeult eine Woche ipj] 

Der weiBe Traum 
mit Olly Helzmann, Woll Albach-Rettr, Lotta Lang, 
Oskar Slaa. Haas Oldea u. t. — Spielleitung; Gesa 
von Ctlffra. — Muntk: Auton Profes. 
POr Jugendliche airbt logt-lassenl 

Filmtheater Tfilier Tel >4 

Mittwoch, I. und Donnerstag, 2. MIri — tlgtich um 
14, 16.30 und 19.30 Uhr 

SoldatencKameraden 
FOr JngaadllfJie (ugelassenl 

Hart traf uns die traurige Nach­
richt, daß unaer lieber Sohn und 
Bruder 

Friedrich Zellec 
Kraftfahrer 

am 16. Januar 1944, Im 31. Lehenajahre, 
bei den schweren Abwehrkämpfen an 
der Ostfront gefallen ist. 

Er gab alles, was er hatte, die Seele 
Gott, Blut und Leben dem Vaterland. 

Mietsdorf, im Februar 1944. 

In tiefster Trauer denken an Dein fernes 
Grab; 

Michael Zellec, Vater, 
Brüder und Schwestern, 

sowie alle übrigen Verwandten und 
Bekannten. 
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Im Kampfe gegen eine eingebrochene 
[|jil|E|H landfremde Bandltcnelnhelt gaben getreo 

Ihrem Eide, nachstehende Wehrmlnner Ihr 
äSi!k Leben für Deutschland und Adolf HiUcr: 

S A-Obersturmbannfflhrer 

Sepp Egger 
Führer der WM-Standerte CUU-Ott 

SA-Sturmfflhrer 

Anton Hambeck 
Ortsgnippenführer und BOrgermeitter TOH Schlei­
nitz, Krell ClIU 

WM-Scharführer 

Alfred Busbach 
Leiter des FDhmngsarates II der KretsMUming 
FUhrer einer Alennkompanle 

WM-Truppführer 

Gottfried Leben 
Lehrllngswart der DKB., Marburg, Fflhrer einet 
Alarmzuges 

WM-Rottenftthrer 

Willi Stanoga 
Marburg 

Wehrmann 

Alois Nrak 
Marburg 

Wehrmann 

Roman Blaschitz 
Marburg 

WM-Oberscharf(lhrer 

Max Kitek 
Marburg 

WM-RottenfOhrek 

Alois Kebritsch 
Marburg 

Wehrmann 

Josef Tomaschitz 
Marburg 

Wehrmann 

Bartholomäus Pleterschek 
Marburg 

Wehrmann 

Martin Kos 
Marburg 

Wehrmann 

Max Tumschek 
NazareUi, Kreis CUU 

SA-Scharführer 

Alois Feil 
Kreis Rann 

Wehr mann 

August Dalbetz 
Kreis Rann 

Wehrmann 

Georg Schreier 
Kreis Rann 

^/-Bewerber 

Helmut Meile 
Sonder Sturm 13, Rann. 

Wir haben euch tote Kameraden gerichtt 

Wir werden euer Vermächtnis erfUllen, damit 
unseren Enkeln das evrlge Reich der Deutschen wird. 

F R A N Z  S T B I N D L  
Bundesfflhrer des Stelrlschen Heimatbundes 
Führer einer Wehnnannschaftskaaipfgruppe. 

ö-s.*; 

Allen Freunden und Bekannten In der Unter-

Steiermark gebe ich die traurige Nachricht, 

daß 

Leutnant der Lattwaffe 

Herbert ]armer 

im Februar 1944 sein Junges Leben für Deutschlands 

Freiheit gab.. Er folgte seinem im Jahre (940 im 

Weeten gefallenen Bruder Fritz Jarmer. 

Graz, Marburg/Drau, den 28. Februar 1944. 

Für die Familie: 

Wilhelm Jarmer, Onkel. 
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Wir geben die traurige Nachricht, daB unser 
innigstgeliebter Sohn und Bruder 

August Pliberschek 
Gefreiter 

am Donnerstag, den 20. Januar 1944, bei den Kimp-
fen im Süden, im Alter von 23 Jahren den Heldentod 
gefunden hat. 

Clin, den 24. Februar 1944. 650 

In stolzer Trauer; 
Katharina Pliberschek, Mutter, Maria Kontschan und 

Franz Pliberschek, Geschwister, 

Kleiner Heirat 

Realitäten 
and Geschäftsverkehr 

Tausche Bauparzellen, 5600 m*, 
in Marburg-Drau, mit angeleg­
tem Obst- und Gemüsegarten, 
gegen eine kleine Landwirt­
schaft in der Umgebung Mar­
burgs. Zuschriften an die »M. 
Z.« Marburg-Drau unter »Bau­
parzelle 1605«. 1605-2 

Zu verkaufen 

Verkaufe Hasen. Pragerhof 7, 
Parterre. 
Zwei Stück Mutterschweine, 

I davon eine trächtig, werden 
' abgegeben. Adreese In der »M. 
I Z.« Marburg-Drau. 1646-3 

Friuleln, gutherzig, sucht we­
gen Mangel an Bekanntschaft 
zwecks Ehe einen ehrlichen 
Ehekameraden, 30 bis 40 Jahre, 
Zuschr. an die »M. Z.« Mar­
burg-Drau unter »Glückliche 
Liebe 1650«. 1650-12 

Junger Beamter sucht ehrbare 
Bekanntschaft edn«s feschen, 
soliden Mädchens, 20 bis 25 
Jahre, mit festem Charakter. 
Lichtbild erwünscht unter 
»Glück aufl 26« an die »M. Z.« 
Marburg-Drau. 1635-12 

Funde - Verluste 

Zu kaufen (gesucht 

Klavier-Harmonika, 80—120 
I Bässe, zu kaufen gesucht. An­
träge unter »Gut erhalten 1601« 
an die >M. Z.«, Marburg-Drau. 

I  1601-4 
' Kaufe verschiedene Möb«!-
I stücke, auch ganze Einrichtun­
gen. Möbeltischlerei Drauwei-
ler, Fraustaudnerstraße 3. * 

1647-4 

Stellengesuche 

Kaufleute, Achtungl Sechs 
Kleiderkarten auf .den Namen 
Franz, Maria, Josef, Franz und 
Erika Schrei, Lasnitz Nr. 42, 
bei Lembach, und Maria Osrai-
nik, Lasnitz, sind abhanden ge­
kommen. Ware soll keine aus­
gefolgt werden, Kleiderkarten 
bitte zurückbehalten und dem 
Verlustträger zu.Ückerstatten, 
an Franz Schrei, Lasnitz 42, P. 
Lembach bei Marburg. 1648-13 

Eine Fünfzlg-Retchsmark-Note 
auf dem Wege von der Molke­
rei Kral durch die Tegelthoff-
Straße oder Im Geschäft Abt 
von mittelloeer Bedienerin ver­
loren. Abzugeben gegen Beloh­
nung im Gasthaus Tschellgi, 
Adolf-Hitler-Platz. 16.30-13 

W E R D E  
R  A F T F A H R E R  

ämn Tranipör la lnhal t*s i  
Sp«**' 

Kostenlose Ausbildung 
Vorbildliche Betreuung 

sidung bei allen Arbeitiämlam 

Der RaUhtmlnlstar (Ur 
iistung u. KriagsprodvktlMi 

d*r Transport«inhait*ii 

Schöner, langliaariger, weißer 
Hund ^gelaufen. FaJIs stich 
kein Eigentümer findet, ist er 
verkäuflich. Adresse in dei 
»M. Z.« Marburg-Dr. 1655-13 

Wirtschafterin, 54 Jahre i l t ,  
gute Köchin, sucht Stelle am 

, Lande oder in der Stadl. — Zu- I 
j Schrift, unter »Wirtschafterin |  
' 1610« an die »M. Z.«, Marburg- |  

Drau. 1610-5 

Offene Stellen 
Vor Binstallung von Arbaitskrirten 
nsuB dlaZustlmmuDg des iust<indigen 

Arbaittaasles eingeholt werden 

Armbanduhr, Chrom mit Leder> 
riemen, am 25. Februar 1944 
vor Abgang des Zuge« um 8.45 
Uhr am Bahnhof Thesen verlo­
ren. Der ehrliche Finder (Fa* 
briksarbeiter aus Schleinitz), 
der diese Uhr gefunden und 
nach dem Verlustträger dort 
gefragt hatte, möge «ich mit 
einer Postkarte gegen gute Be­
lohnung an Josef Schnldaretz, 
Bärenlal Über Grübel, melden. 

1660-13 

- ArxntimitM " 

§pariam 

durch 

- iei>1l93 -

Chrai. pibHI 
Kr*tMl-Ltuß»H C a.h i 

Ksim 

Anfängerin für Büro drinqendst 
gesucht. Vorzustellen: »M. Z.«, 
Vertrieb. 6 
Kellnerin, nur tüchtig und ehr- i 
lieh, findet ganz in der Nähe 
von Marburg, be^ guter Be­
handlung, einen angenehmen 
Artjeitaplatz. Zuschr. an die 
»M. Z.« Maittiurg-Drau unter 
»1634«. 

UJÄhriger Lehrling für Speng­
ler» oder Waaserleltungs-Instal-
lationsgewerbe wird sofort auf­
genommen. Weitere Auskünfte 

'bei Firma Klinar, Marburg-Dr., 
Tegetthoffstraße. 1636-6 

' Hausmeisterin, ältere, verläß­
lich und rein, wird für ein 

j Sparhe'dzimmer gesucht. Te-
getthoffsttraße 29, Marburg-Dr. 

165^ 
1 llausnähe^n für Wäscheaus-
I bessern, dringend gesucht. Adr. 

in der »M. Z.« Marburg-Diau. 
1659-6 

schwarzer Hund, hört auf den 
.Samen »Pasi«, mit der Kette 
entlaufen Abzugeben bei Me«-
sessnel, Brunndorf, Rubensgasse 
Nr 5. 1638-13 

Verlor, linker Motorhandschuh 
aus braunem Leder, auf dem , 
Wege Rothweineretraße, Hin-, 
denburgstraße, Poberscher- j 
Straße bis zur Grenzgaase. Der , 
ehrliche Finder wird gebeten, |  
denselben bei Fa. A. Matzun -
Marburg-Dr., Herrenaasse 10, 
gegen Belohnung abzugeben. 

1612-13 

Deutscher Schflferhund entlau­
fen, abzugeb. gegen qiite Beloh-
nunn* Marburg-Dr., Gocthostr. 
11, Tür 108. 1613-13 

V«*ri8rH»pH*>nC8 

2 Platzanweiser für das Stadt­
theater Marburg gesucht. An­
zufragen im technischen Büro 
des Stadttheatera. _ 651 -6 ' 

Tüchtige, nette Kflchin u. Ser-' 
viererinnen werden aufgenom­
men. Zuschr unt »Saison 1944« 
an die »M. Z.*. 431-6 
Für große« Industrieunlerneh* 
men werden gesucht: 1. ein 
Kanclelgehilfe (Gehilfin), Ste- 1 
notypist, bewährte Kraft In ; 
Dauerpoetenj 2 ein Pförtner, 
rüstig, deutsch-srhreibkundig. -
Angebote unter »Zuverlässig« 
an die »M. Z.«. 527:6 
Kräftiger Malerlehrlinq wird 
sofort aufgenommen. Anzufra­
gen bei Coers, Grazerstraße 51, 
Marburg-Drau 1395 6 
Lehrlunge • Lehrmädchen - Fri-
seurgehllfe(in) per sofort ge­
sucht, Dobay, Friseur, Marburg 
(Drau), Herrengasse 38. 1609-6 

Zn vermieten 
Kost und Wohnung für zwei 
Schüler oder Schülerinnen in 
gutem Hause frei. Zu erfragen 
in der »M. Z.« Marburg-T)rau. 

1631-7 

Tausche Gasb:atrohr gegen 
moderne Küchenkredenz. Adr. 
in der »M. Z.« Marburg-Drau. 

"1649-U 

Tausche Diwan gegen Fahrrad, 
Harmonika, Photoapparat oder 
Goldfüllfeder. Wertausgleich 
Adr. in der »M, Z.«, Marburg-
D^aiL 1643 14 

Ge'be Silherbesteck, 15-teilig, 
Gasherd, Bett mit Drahteinsatz, 
Messingstehlampe, Herren-Ski-
blus«, Damenstrickkield, suche 
Herren-Lederrock oder Mantel, 
Damenetlefel, 39Ji. oder Rund­
funk (Allstrom). Unter »Gut er­
halten» an die »Marburger Zei-
tung«, Cilli. 652-14 

Zu mieten gesucht 

Herr sucht möbliertes Zlmmet 
in der Nähe der Herrengasse. 
Anträge an Mohren-Apotheke, 
Marburg-Drau. 16,S4-8 
Nette Frau mit einem Kind 
sucht leeres Sparherdzimmer. 
Zuschriften unter »Dringend 
3510« an die »M. Z.«, Marburg-
Drau. 1663-8 
Zwei Fräuleins suchen drin­
gend möbliertes Zimmer auf 
kurze Zeit Im Zentrum. Zuseht, 
an die »M. Z.«, Marburg-Drau, 
unter »Sofort 1664«. 1664-8 

WoKTiim0stausch 

5k)nnige Einzimmerwohnung 
mit Küche, Im 1. Stock, Tegett­
hoffstraße zu tauschen gesucht 
gegen gleichwertige in Pettau. 
Anzufragen Schmlderergasso 
33, Haas. 1629-9 
Schöne Hausmeisterwohnung, 
Parknähe, tausche gegen leeres 
Zimmer. Adresse in der Verw. 
»M. Z.«, Marburg-Drau, 1662-9 

Tausche Batterieempfänger, 6-
röhrig, gut erhalten, gegen 
Stromempfänger (Netzempfän­
ger). Ropitsrh, Marburg-Drau, 
Llssagasse 24. 1642-14 

Motorrad, 350 ccm, tausche für 
Kleinbildkamera, 24z.36, oder 
Harmonika, ab 35 Bässe, oder 
Srh'^eibmaschlne 4-reihlg, oder 
Flobertgewehr, 6 mm. Zuachr. 
unter »1641« an die »M. Z.«, 
Marburg-Drau 1641-14 

Tausche Kindersportwagen ge­
gen hohe Damenschuhe Nr. 37. 
Anschr. in der »M. Z.«, Mar­
burg-Drau. 1637-14 

Herrenfahrrad, mit Lichtdyna­
mo, Scheinwerfer, guterhalte­
nen Pneus und kräftigem Ge-
päckßträger Ist gegen Schreib­
maschine zu tauschen. Schrift­
liche oder mündliche Anträge 
an Schmidt, Schloß Gutenhag, 
Post Leonhard-Büheln. 1633-14 

Eleklro-Dampf-Bügelelsen lau­
sche gegen gut erhaltenen Win­
termantel geg. Wertaiisgleich. 
Adresse in der »M. Z.«, Mar­
burg-Drau. 1632-14 

Zu tauschen Herrenanzug, ele­
ganten Damenübergangsmantel, 
Wolldecke, braune Damenhalb-
schuhe, Größe 40, Gumml-
srhneeschuhe Größe .38, Tauch­
sieder, iOOO Walt, gute Damen­
schoß, fe«rher Öppossumum-
hang, geg. Hauahaltungagegen-
slände. Adresse in der »M. Z.« 

1652-14 

Tausche guterhaltenen Her­
renanzug gegen guten Rund-
funkem<plänger. Zuechriften un­
ter »Rundliuikapparal 1653« an 
die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

1653-14 

1. Junghani-Rat 

Margane let die beafa Soll a«tB 
avfalelien Ihrer Janykana-
Tnaehen- oder Atmbendnkt. 
Ihr geneaei Gang kana dau 

tagalU>«i nicht geBlIit werdei 

Wer sein« 

m̂gluuU 

•dhoal und ylUfl 
ka( sie nodi lingsf 

weneh 

kieMman 

hUhunnU 

4lles^Kift 

KirUmbiucli undNeuauaaaot? 
Die C*ra9cai-B*iM schültl la 
vor AuawinlarungasAödan 
Und gieiehtellig« Motkll-
Boigaba tur Boito bewahrt 
doa Saatgut überdios gegen 
VbgeltraB S« anialt der Ixind-
osona gesijiida, voll« EmJan 

»floyck« 
" .ö . rABUNiNDUitan  /TV 
»KlllNOliiUlCMAH/ Z \ 
niantvaithuli-Abuile P 

l E V E a K U S I M  v A /  

Tausche guterhaltenes Damen­
fahrrad (NSU) gegen vier-
reihige Harmonika oder kleine 
Klavierharmonika. Hans Ku-
melj, Obersontheim, Hall, Würt­
temberg (14). 1658-14 

Fotoapparat Super-Ikonta iZetii-
Ikon), 6*6 cm, Objektiv 1,2—8, 
neueste Auaführung, taueche 
gegen Motorrad, 200—250 ccm. 
Das Motorrad «oll tadello« od. 
in s<^hr gutem Zustand sein. An­
fragen: Golloh, Verwaltung, 
Leonhard i. d. B. 1599-14 
Tadellose Halbschuhe Nr. 43 
tausche gegen Ledergamaschen 
In selbem Zustand. Anfragen: 
Golloh, Verwaltung. Leonhard 
i. d. B. 1600-14 

SVotinurl und Ans« hrliUnde-
•ung müssen unsere Pnstbe-
:iehei srifnrt dem zustandigen 
'nslnmi Inirh' dem Verlagl 
neiden «Mnrhnrnoi Z^ltimn» 

) 
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Das Sprachgewissen der Nation 
Gegen Fremdwörtersucht und übertriebene Deutschtümelei 

Es ist uns viellptcht nicht immer be­
grüßt, wie wortlich die Bezeichnung »le­
bende Sprache« für eine noch in der Ge-
qenwart qesprochene Sprache aufiufas-
len ist. Das Wachstum und die Wand­
lung des Sprachbüdes kommen nie zum 
Stillstand. Abnrfehen von aufkommen­
den und wiecter verschwindenden Mode­
wörtern und -Redensarten, entwickelt 
Bich auch die wertvolle Hochsprache im­
mer weiter. Je vielsciliqer und verzweiq-
ter dae qeistiqe Leben eines großen Kul­
turvolkes ist, desto manntqfaltirfer in der 
Bildung neuer Betfriffe muß auch die 
Sprache sein. 

In einem einrigen Jahrhundert sind, 
Eum Beispiel, alle Bezeichnungen aus der 
Welt der mc^ernen Technik in die Spra­
che aufgenom.nen worrlen; in den ver­
gangenen zwei Jahrzehnten waien wir 
dabei selbst Zeugen der Begriffsprägun-
qen aus dem Bereich de« Rundfunks — 
von dem Namen dieser neuen techni-
ftchen Errungenschaft angefangen bis zu 
den kleinsten Teilen der Apparate und 
den Einzelheiten des Sendebetriebes. Die 
nationalsozialistische Weltanschauung 
und die neue Volksordnunq, die aus ihr 
hervorgangen ist, hat zahllose neue Ge­
danken in uHRer geistiges Leben einge­
führt und die Sprache hat dafür neue 
Worte gefunden. Uns allen ist es be­
wußt, welche sprachschöpferische Macht 
von dem mitreißenden, sinnbildenden, 
dichterischen Wort des Führers ausgeht. 
Dds Erlebnis der großen Arbeits- und 
Kampfgemeinschaften unseres Volkes 
hat in der Wehrmacht, im Arbeitsdienst, 
in den Betriebsgemeinschaften und ähn­
lichen Begriffen neue Wortbilder ne-
prägt. In vielen Berufen entwickelten 

funkdeutsch«, »Wiedergeburt der deut­
schen Rechtssprache« und viele andere, 
allgemein interessierenden Fragen wer­
den hier behandelt. Vor allem ist es zum 
Beispiel, sicherlich jedem Deutschen aus 
dem Herzen gesprochen, wenn der Ge­
danke vertreten wird, daß Rechtssatze 
wie Urteile in einer kraltvoUen, anschau­
lichen und edlen Sprachform niit gemein-
verutändlicher Klarheit abgefaßt sein «ol­
len. Die Rechtsbprache war nahezu eine 
Gehcimsprache der Juristen geworden, 
und an der Entfremdung zwischen Volk 
und Rechtspflege trug nicht zuletzt auch 
das unverständliche Aktendfutsch die 
Schuld. 

Das Sprachnmt der Deutschen Akade­
mie wird auch Vorträge, Vortragsreihen 
und Funksendungen über dio^^e Fragen 
einrichten, anregen und fördern und ein­
schlägige Veröffentlichungen in der Ta-
ges-Zeitschriften- und Fachpresse heraus­
bringen, Besonderes Augenmerk wird es 
außerdem der Bühnen- und Filmsprache 
zuwenden, die ja täglich eine große Wir­
kung auf viele Tausende von Hörern 

ausübt. Das Sprachamt wird seine Auf-
gtbe darin sehen, das sprachliche Gewis­
sen der Nation zu schärfen. 

In seiner Einführungsrede hat Reichs­
minister Dr. Seyfl-Inquart als Präsident 
der Deutschen Akademie mit ernstem 
Nachdruck darauf hingewiesen, wie groß 
die Bedoutung einer kraftvollen und f«in 
geschliffenen, einer tiefen und bildhaften 
Sprache im Kulturleben der Nation ist. 
Wie sich aus einer Entartung der Künste 
Rückschlüsse auf innere Krankheitser­
scheinungen eines Volkes ziehen lassen, 
50 läßt auch die Verflachunq und Ver­
wahrlosimg der Sprache ähnliche Folge­
rungen 2u. Eine alles umwertende welt-
anschnuliche Bewegung wie die national­
sozialistische, aus deren gestaltender 
Kraft mit der Gesundung dos Volkes auch 
die Kunst gewaltigo schöpferische An­
triebe erhielt, muß und wird auch eine 
neue Hochblüte der Sprachentwicklunq 
heraufführen, sodaß die deutsche Spra­
che zum ausdrucksgewaltigen Sinnbild 
einer nf'uen, großen Kulturenoche der 
Nat ion wird.  Dr.  Kur l  Tramp/er  

Kammermusik in Cilli 
Das Cillier Streichquartett spielte Beethoven, Brahms und Dvorak 
Nach einer Pause von tust zehn Mo­

naten trat dm 25. Februar das Cülier 
Streichquartett wieder mit einem eige­
nen Kammermusikabend vor die Offtml-
lichkeit. Das alte Wort, daß kein Prophet 
im eigenen Lande etwas gelle, scheint 
nicht immer recht zu haben; denn das 
Quartett darf sich, ohne daß der be­
rüchtigte Cillter Lokaipatriotismus mit 

eich endlich Redewendungen imd BP- 1 im Spiel ist, der herzlichsten Sympathien 
Zeichnungen, die für den Außenst^hen- der musikliebenden Sannstadt rühmen, 
den freilich oft kaum mehr verständlich j Das bewies schon der ausverkaufte große 
sind. Sprachverstümmelunq durch über-
flüRiqe Abkürzungen, Zerfall der Sprache 

' Saal des Deutschen Hauses, aber auch 
nicht minder das innere Mitgehen der 

in Berufsdialekte. Fremdwörtersucht auf 
der einen, übertriebene Deutschtümelei 
auf der anderen Seite hat Reichsminister 
Dr. Goebbels in seiner Rede vor der 
Deutschen Akademie denn auch als Zoit-
cjpfdhren für unsere Hochsprache be­
zeichnet. 

Mit allen diesen Fragen der Sprach-

Hörer und der warme Beifall. Dieser 
herzliche Dank war wohl verdient. Schon 
der Aufbau des Programmes war eine 
Freude: die Steigerung von dem frühen, 
fast klassischen Beethoven-Quartett op. 
18, Nr. 3 in D-dur 7u dem prachtvollen 
Brahms-Quartett op. 51, Nr. 2 in a-moll 
und der Auflockerung in dem muslk^n-

entwicklung und Sprnchführunq hat sich I tisch bewegjen Klavierquintett Dvofaks 
das Sprachamt der Deutschen Akademie 
7u befassen. In dem Erlaß des Führers 
vom Jahre 1941 ieit der Deutschen Aka­
demie u. a. »die Erforschung und Pfluge 
der deutschen Sprache im Tnlande« zur 
Aufgabe gemacht worden, Ihr Sprachamt 
muß in erster Linie helfen, die gesunde 
Sprachentwicklunq zum geistigen Eigen­
tum der Nation zu machen und es muß, 
warnend und verhindernd, sprachlichen 
Irrwegen vorbeugen. Wissenschaftliche 
Forschung und gleichzeitiges praktische« 
Eingreifen auf breitester Grundlage sind 
hier gleichermaßen erforderlich, Schon 
jetzt, inmitten des Krieges, hat die 
Sprach-Auskunftsstelle (München fl, Maxl-
ximilianäum, Deutsche Akademie) ihre 
Tätigkeit aufqenommen. Jeder Deutsche 
k^nn sich um sprachlichen Rat an diese 
Stelle wenden und erhält eine verbind­
liche Antwort. Ferner betreut das Sprach-
amt das wissenschaftlich sehr gewissen-
h ifte. aber durchaus gemeinverständlich 
geschriebene »Jahrbuch der Deutschen 
Sprarhei. In einem in Vorbereitung be­
findlichen Bande konnten wir einige Ma­
nuskripte einsehen — »Sprache de« Ar­
beitsdienstes«, »Filmdeutsch«, »Rund­

op. B1 in D-dur. Und der Bedeutung die­
ses Programmes wurden die Künstler 
durchaus gerecht. Schon im ersten 
Satze hatten sie sich freigespielt und 
brachten das Beethovensche' Andante 
mit solcher Innigkeit, das Scherzo so 
kristallklar und das schnelle Finale mit 
solch leichtem hinreißenden Schwung 
und feiner dynamischer Abtönung, daß 
jeder seine helle Freude daran haben 
konnte. 

Das Brahms-Quartett war wohl der 
künstlerische Höhepunkt. Wie hier vor 
allem der herrliche ??rsle Satz besonnen 
aufgebaut, kräftig und plastisch In «ei­
nen kontrastreichen Themen und der 
bewegten Durchführung herausgearbei-

Klavierquintetl die größte Freude. Seine 
urwüchsig gesunde Musik geht immer 
wtedür unmittelbar in Ohr und Gemüt. 
Der wuchtige erste Satz wurde mit allen 
Feinheiten und Steigerungen machtvoll 
wiedergegeben. Sehr schön spielten 
sich, vor allem in dem eigenartigen 
zweiten Satz,, einer Dumka, die Spieler 
das Thema . gegenseitig tu und ließen 
es in allen Abwandlungen* hervortreten. 
Geradezu bravourös erklang das Scherzo. 
Die Pianistin Frau Maria Sancin, der 
der Haupttell dieses Werkes zufiel, war 
technisch und künstlerisch ihrer schwie-
rig^^n Aufgabe voll gewachsen und hatte 
an dorn glanzvollen Abschluß des Abends 
ihren reich bemessenen Anteil. 

Die Cillier dürfen auf ihr Quartett 
stolz sein. Seit einem Jahr haben die 
Künstler einen großen Schritt vorwärts 
und aufwärts gemacht. Immer schöner 
wird ihr Spiel immer vollkommener der 
Zusammonklang. Vor allem abur ist die 
Ansgoglichenheit und Anpassung im 
Reife ihrer künstlerischen Gestaltunys-
tmd Ausdruckskraft gewachsen. Man 
fühlt es, wie jeder einzelne mit ganzer 
Hingabe spielt. Aber die Seele des 

iS'fM 

Aufnah ine i  P fe i l e r ,  Marburg  

Auch der tugendhafte Herr Referendar hat heimliche Schwächen 
Mari« Kaufitsch und Konrad Oehrlein in der Aufführung von Ludwig Thomas 
,,Moral" im Marburger Stadttheater, die am Donnerstag, den 2. März, abends 

und am Sonntag, den 5. März, nachmittags wiederholt wird 

hatte das Quartett nieninls diese Höhe 
erreichen können. Gerade dieser Abend 
war wieder ein überzeugender Beweis 
seines hohen Künstlertums. Das Cillier 
Streichquartett hat mit diesem Kammer­
musikabend eine solche Höhenlage be­
wiesen. daß es sich mit diesem Pro­
gramm auch in anderen und größeren 

Quartetts, sein künstlerischer Führer ist , Städten hören lassen kann. 
Musikdirektor Gustav Müller. Ohne ihn ' Dr. Gerhard May 

Brüder-Tragödie um Friedrich den Grossen 
Hans Franck-Uraufführunjl in Bielefeld 

Das Stadttheater Bielefeld brachte als 
ollemige Uraufführung die »Deutsche 
Tragödie in sieben Stationen« von Hans 
Franck »Die Königsbrüder« heraus und 
erwies sich damit erneut als eine Künst­

let und in der richtigen Stinimung und statte, an der das deutsche dramatische 
mit tiefem Empfinden wiedergegeben 
wurde, war alles Lobes wert. Die wie­
nerische Süße des zweiten Satzes er­
klang schlnckenloH, Auch die techni­
schen Schwierigkelten des Scherzos 
wurden mühelos gemeistert. Der letzte 
Satz litt kurze Zelt darunter, daß ein 
Stück Gips von der Decke dem Viola-
spioler auf Kopf und Instrument fiel. 

Den meisten Hörern bereitete Dvofaks 

SingleiterlehrgSnge für die MSnner der Front 
Innerhalb der wehrqelstlqen Führung 

der Angehörigen der Wehrmacht nimmt 
die Musiziertätiqkeit einen weiten Raum 
ein. Die Tiäqer dieser Bewequng sind 
die Sinqleiter, die füi ihre Aufgaben in 
instruktiven Lehrgängen herangebildet 
werden. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
wird ihnen ein Musikqut übermittelt, 
d ä vo'"wiegend mehrstimmige Gesänge, 
gehaltvolle Chöre, gute Marschlieder 
und kleine Kantaten umfaßt. 

Einen erfreulichen Einblick in den 
Stand dieser musikalischen Erziehungs­
arbeit gewährte die Abschiedsfeier ei­
nes solchen Singleiterlehrqanqes in 
Weimar. Die Vorträge, die in dieser 

soldatischen Feierstunde geboten wur­
den, reichen von Heinrich Isaaks altem 
Abschiedölied über Webers Leier- und 
Schwert-Chöre bis zu den Hymnen, Fan­
faren und Soldatenliedern der Gegen­
wart von Heinrich Spitta, Blumensaat, 
Paul Winter, Helmut Bräutigam und H. 
Baumann. Deutsche Innigkeit, sieghaf­
ter Glaube, Freiheitsqedanke und Le­
benswille des Volkes haben In all den 
Gesängen eine musikalisch wertvolle, 
volkstümliche Prägung gefunden. In 
Bearbeitungen und textlichen Erneuerun­
gen heiterer Lieder kommt der Solda­
tenhumor zu seinem Recht. 

Gegenwartsschaffen eine bevorzugt» 
Pflege genießt. 

Hans Franck stellt in den Mittelpunkt 
seines Stückes den Konflikt zwischen 
Ftiedrich dem Großen und seinen Brü­
dern Prinz August Wilhelm und Prinz 
Heinrich, Die Handlung hebt mit wirk-
stimon soldütischeii Akzenten vor der 
Schlacht von Kolin an und schließt un­
mittelbar vor der Schlacht von Zorn-
dort, bewegt sich also zwischen zwei 
Höhepunkten des Siebenjährigen Krie-
gesj — zwischen Niederlage und Sieg. 
Diese äußeren Stationen in dern schwer-
stnn Kampf Friedrichs sind aber nur die 
Ecksät/e für die innere Tragik, die sich 
im Verhältnis des Königs zu seinen Brü­
dern auttut und mehr und mehr vertieft, 
Daß dabei der Zwiespalt zwischen dem 
harten, unerbittlichen, auf entscheidende 
Tat drängenden Charakter Priedrlch» 
und der gefühlsweichen, vor der letzten 
großen, eigenen Verantwortung zurück-
scheuendcn, nach Frieden sich verzeh­
renden Natur des Prinzen Wilhelm im­
mer st.ir^.er wird während die Gestalt 
dr>s ehrgeizigen Prinzen Heinrich in glei­
chem Masse zurücktritt und so mehr 
Fpisnde bleibt, konzentriert die Span- gleiche Theater folgen. 

nung auf diese beiden Persönlichkeiten. 
An diesem Konflikt zerbricht der Prinz, 
den des Köaigs Befehl mit einer Verant­
wortung belastet, der er nicht gewach­
sen ist. Vom Totenbett des Prinzen, der 
in einer letzten vergeblichen Ausspra­
che seinen Bruder beschwört, Frieden 
zu machen, rufen die Klänge des Hohen-
friedberger den König hinweg, dem Sieg 
von Zorndorf entgegen. 

Hans Francks männlich-kraftvolle 
Sprache verleiht namentlich den Soldn-
tenszenen, in die einige lyrische Stel­
len als stille Ruhepunkte eingebettet 
sind, wirksame Prägung, 

Die Inszenierung Dr. Alfred Kruchens 
wußte die Intentionen des Dichters in 
spannungsreicher Gegenüberstellung her-
auszumeisscln und so ein Ze.it- und See­
lengemälde von eindnicksstarker Gei­
stigkeit sichtbar werden zu lassen. Hans 
Franck wiude im Kreise der Darsteller­
schar sehr gefeiert. En'cfi AfcinharJ 

Zwei Künstler des Marburj^er 
Stadttheaters gehen nach Thom 

Fritz Schmidt-Franken vom Marburger 
Stadttheater wurde für die Spielzeit 
1944*45 als erster Bariton an die Städ­
tischen Bühnen in Thorn verpflichtet. 
Auch Frau Irmgard Grulke wird, als sin­
gende Snlondame, einem Ruf an da« 

Cilli erwartet Fritz Weidlich 
Der zur Zeil in Preßburg wirkende Mu­

sikdirektor Flitz Weidlich spielt an Böi-
nein Musikubend am Mittwoch, dem l. 
März, um I9,3U Uhr im Deutschen Haus, 
bei der sechsten Veranstaltung des Cil­
lier Musikringes, ein Programm, das al­
len Freunden schöner Klaviermusik eine 
besondere Freude sein wird: Beethovens 
Pathetique (Sonate in c-moll, op. 1.3), 
Schumanns Variationen über den Na-' 
men Abegg, op. 1, Webers Perpetuum 
mobile, op. 1, Franz Schuberts Sonate in 
A-dur, op. 120, Chopins Notturno in 
H-dur und die große Ballade in g-moll, 
Franz Llszts Waldesrauschen und die Un­
garische Rhapsodie Nr. 10. 

Vorspielstunde der Cillier 
Kreismusikscbule 

Die Vorspielstujide, die in der Cillier 
Kreismusikschule am 28. Februar stit^-
fand, zeigte wieder In einem anregenden 
Querschnitt anerkennenswerte Leistun­
gen ihrer Schtiler von den Anfängern 
bis zu den Fortgeschrittenen und erntete 
viel Beifall. 

Ditters von DittersdoH-Musikpreis 
1944 

Der Wettbewerb dos Ditters von Dit-
teredorf-Musikpreises, den der Reichs­
statthalter im Sudetenqau für 1944 aus­
geschrieben hat und an dem sich alle 
deutschen Komponisten beteiliqen kön­
nen, dient ausschließlich der Erlanqung 
guten Musikgutes für die deutsche Haus­
musik. Gefördert werden Instrumental­
werke für zwei bis fünf Spielerj die Cin-
«endungen können ernsten und he.lteren 
Gehalts sein. Jode Art von Salon- und 
Tanzmusik internationaler Art scheidet 
aus. Die Werke sollen Musik im absolu­
ten Sinne sein, das Einfach-Edle w'rd 
dem Nur-Effektvollen vorgezogen. Zur 
Verteilung gelangen zwei Preise In Höhe 
von 1200 und 750 RM. Das Preisgericht 
ist berechtigt, die Preise zu teilen, falls 
für die Zuerkennunq eines Preises zwei 
gleichwertige Werke vorliegen. 

DAS GLÜCK VON 

LAUTENTHAL 
25 ROMAN VON PAUL EKNSF 

Da hätte sie einen Haken in die fal­
sche Öse gehakt, sie stampfte är­
gerlich mit dem Fuß auf, der Bund 
saß schief. Sie hakte ihn wieder los und 
bezwang sich, daß sie ruhig und 
besonnen blieb, Die Gruppe hatte sich 
noch nicht verändert. Sie sah am Kleid 
nieder. Die Falten fielen tadellos. Sie 
drehte sich um und sah nach der 
Schleppe. Sie eilte zur Tür und rief nach 
Phiechen. Phiechen kam und schlug in 
die Hände vor Entzücken über den schö­
nen Rock; aber Eva fuhr sie an: »Schnell, 
sieh nach, ob es hinten richtig fällt, 

Langsam betrachtete Phiechen sich den 
Fall des Kleides, dann fand sie, daß er 
richtig war. Eva sah durch das Fenster 
Alles unverändert, Gott sei Dank. Noch 
einmal einen Blick in den Spiegel wegen 
der Haare. »Sitzen die Haare hinten 
auch ordentlich?« fragte sie Phiechen. 
Phiechen betrachtete umständlich die 
Haare, dann fand sie, daß sie ordentlich 
saßen, aber man könnte sie vielleicht 
noch mit etwas Wasser glatter machen. 
»Du bist eine Gans«, sagte ihr Eva, da 
standen Phiechen die Tränen in den Au­
gen, und sie sagte; »Das Feine verstehe 
ich doch nun nicht so.* Schnell nahm 
Eva die Jacke auft sie war mit Schößen 
gearbeitet, die aufgeschlitzt waren. Phie­
chen half ihr in die Ärmel, sie half auch 
der Ungeduldigen beim Zuhaken. Die 
Gruppe war noch immer an derselben 

Stelle. Die Schöße waren mit weibeti 
Schnüren umsäumt. Die weißen Schnüre 
passen gut zu dem Gra»i, nicht wahr?« 
iragte Eva, und Phiechen nickte bev/un-
dernd mit dem Kopf. Nun kam der Gür­
tel, ein weißseidner Gürtel mit veigol-
detem Schloß. Den legte ihr Phierhen 
um, sie mußte stark anziehen. Eva sah 
inzwischen an sich nieder, zupfte d-is 
Kleid in neue Falten. Sie zog den Schlüs­
selbund vom Schrank ab und öffnete die 
Truhe. Eilig wühlte sie, da hatte sie den 
Spitzenkragen. Sie warf ihn über. »Sitzt 
er richtig, die Spitze gerade in der 
Mitte?« fragte sie Phiechen. Phiechen 
zupfte, sie stellte sich nahe, sie stellte 
sich ferner, zupfte noch einmal mit un­
begreiflicher Langsamkeit. »Schneller, 
schneller, Phiechen*, riet Eva. Phiechen 
sagte ängstlich; Ich glaube, er sitzt.« 

»Nun noch eine Nadel, um vorn den 
Kragen zusammenzustechen«, sagte Eva. 
Durch das Fenster sah sie, daß Thilo 
eben das Fräulein auf das Pferd hob. Sie 
riß das Schmuckkästchen auf, mit zit­
ternden Händen zerrte sie die Nadel vor, 
sie knickte in die Knie, um alles im Spie­
gel zu sehen, und steckte die Nadel fest. 
Da saß sie. Nun das Schmuckkästchen 
in die Truhe, die Truhe abgeschlossen, 
den Schrank abgeschlossen, da setzten 
sich jiie Drei auf ihren Pferden in Be­
wequng. 

Eva lief die Treppe hinunter, sie riß 
die Tür zur Wohnstube auf, da stand ein 
Stickrahmen, davor ein Stuhl. Sie setzte 
sich und nahm hastig eine Nadel, hinter 
der noch der Faden herschleppte. »Ich 
bin noch ganz rot«, dachte sie, »das 
steht mir nicht zu meiner Haarfarbe.« 
Sie steckte die Nadel wieder fest und 
lauschte nach außen. Da hörte sie Pfer-

degetrappcl. Dann waren Stimmen, sie 
hörte den Klopfer am Haustor auf seine 
Platti' lallen. Da erhob sie sich, sie nahm 
die Schleppe in die Hand und rauschte 
streng und würdevoll aus dem Zimmer 
zum Hdustor. Der Hofmeister war eben 
dabei den Balken zurückzuschieben und 
die Flügel aufzuziehen. Sie trat in die 
Tiiröllnunq und stand da im schleppend 
schweren grauen Seidenkleid mit wei­
ßein Spitzenkragen und Spitzenaufschlä­
gen, das flachsene Haar in Schnecken­
ringen vor den Ohren, das zarte Weiß 
des Gesichtes etwas gerötet. 

Der Diener war abgesessen und führte 
sfin Pferd an der Handj er war es, der 
geklopft hatte. Der Junker und das Fräu­
lein saßen noch auf den Pferden und 
sahen auf das Mädchen im Torweg. 

»Eure Braut Ist schön«, sagte das FrÄn-
lein unwillkürlich bewundernd zu Thilo) 
Eva hörte die Worte, und eine Welle 
helleren Rotes flog ihr über das Gesicht 
vor Stolz. Thilo schien verlegen. Plötz­
lich war die Fremde abgesprungen und 
hielt Eva umarmt) da küßten sich die 
beiden auf die Wangen. 

Nun stieg auch Thilo abj Eva machte 
sich aus der Umarmung der Fremden frei 
und gab dem Hofmeister, welcher das 
Tor geöffnet, Anweisung, mit dem Die­
ner, der die Pferde hielt, um das Haus 
herum zum Stall zu gehen. Dann nahm 
das FrÄulein Evas Arm, und die beiden 
Mädchen gingen mit schnellen Schrit­
ten über die Diele die Stufen hoch zum 
Wohnzimmer. Thilo folgte. 

»Hier ist es wohnlich«, sagte die Frem­
de, als sie eingetreten waren. Die Sonne 
schien gerade durch die beiden Fensler-
chen auf das warme braune Getäfel der 
Wand, die Stühle luden behaglich zura 

Sitzen ein und «der Tisch zum Aufstüt­
zen der Arme und freundlichem Gespräch. 
Eva warf ihre Schleppe herum, die Frem­
de sah aul die Schleppe nieder, sie dachte 
an Phiechen, wie die gelaufen war, und 
der Zusammenhang des Empfangs in dem, 
kostbc^ren Kleid wurde ihr klarj belu­
stigt zuckte es ihr um Mund und Augeni 
Eva spürte, daß die Fremde etwas ge­
merkt hatte, da spürte auch sie das Lu­
stige der Lage und lachte, und nun lach­
ten die beiden Mädchen zusammen. 

Thilo hatte sich ja wnhl über die kost­
bare Kleidung gewundert, aber er war 
weit davon entfernt, den Zusammenhang 
zu ahnenI so konnte er auch die Lustig­
keit der beiden Mädchen nicht verstehen 
und blicke nur ratlos von der einen zur 
andern. Das erhöhte nun die Lustlgkeltj 
die beiden mußten noch mehr lachen, 
und die Fremde warf sich lachend auf 
den Stuhl, der vor dem Stickrahmen 
stand. Hier sah sie die flüchtig einge­
steckte Nadel, sie verstand, daß Eva sich 
hier gesetzt hatte, um unbefangen zu 
tunj Eva war ihren Blicken gefojgtj sie 
fühlte, daß sie auch hier erkannt war, 
und als nun die Fremde einen neuen 
Lachanfall bekam, da mußte auch sie von 
neuem lachen. 

Nun nahm Thilo das Wort, weil er es 
doch für richtig hielt, daß alles noch 
seiner Form ging. Er sagte zu Eva: »Ich 
wollte gern, daß das Fräulein dich ken­
nen lernt, sie wohnt bei dem Pfarrer von 
Lautenthal, sie ist Fräulein von Glück.i 
Da reichte das Fräulein Eva über den 
Tisch die Hand und sagte; »Nun kennt 
Ihr mich also.« 

Es entstand eine Pause, weil durch die 
Förmlichkeit Thilos die vorige Heiter­
keit abgerissen war, Da sagte Eva plötz­

lich zu dem Fräulein: »Ich will Euch 
meine Schmucksachen zeigen, koimmi 
mit mir nach oben.« Während sie so 
sprach, war sie aufgestanden, die Fremde 
auch, die beiden hatten sich eingehakt 
und nun gingen sie mit flüchtigem Kopf 
nicken zurück auf Thilo aus dem Zim­
mer, den armen Jüngling In betroffenem 
Zustand zurücklassend. Der trat nun an 
das Fenster und sah verloren auf die 
Straße hinaus, auf der sich drei Hühner 
herumtrieben, welche sich zuerst über 
die Hinterlassenschaft der Pferde ge­
macht hatten und nun »lachten, daß da 
noch mehr zu picken sei. 

Als die beiden Mädchen oben im 
Schlafzimmer Evas allein standen, wo 
noch die Stühle verrückt waren und das 
Bett eingedrückt, da faßte Eva mit bbi-
den Händen die Arme der Fremden, 
stellte sich gerade vor sie hin und 
sagte; »Ihr seid auch schön. Ihr seid 
schöner als ich. Aber die Menschen müs­
sen nun verschieden sein. Ich war eifer­
süchtig gewesen, als Phiechen gelaufen 
kam und mir zuerst von Euch erzählte.» 
Nun stieg auch der Fremden die Röte 
ins Gesicht Sie sagte: »Ich muß Fuch 
danken. Ihr seid gut. Aber wir sind nun 
zwei Mädchen, wollen wir *ins nicht du 
nennen?« Da umarmten und küßten sie 
sich. 

Evn schloß ihre Tnihe auf und nahm 
das Schmuckkästchen heraus, Das öff­
net/» sie und zeigte der Fremden ihre 
Schmiii-ksnchen. 

Da war ein Kreiir mit Karnf^olenj sie 
streifte den spitzenbeset/ten Ärmel zu­
rück und legte es auf den Armi mai 
mußte es tragen, wenn man ein ausge* 
Sf hnittene«! Kleid trug, es mußte auf düi 
Hdut llegeo. 


